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Iſt Gott für mid), jo trete 
Gleich alles wieder mid; 
So oft id ruf! und bete, 
Weicht alles hinter jidı. 
Hab’ ich das Haupt zum Freunde 
Und bin geliebt bei Gott, 
Was fann mir tun der Feinde 
Und Widerfadyer Rott’? 


Ich weih und alaub’ es feite, 
Und rühm’ es ohne Scyen, 
Daß Gott, der Höchſt' und Beite, 
Mein Gott und Heiland jei, 
Und dat in allen Fällen 
Er mir zur Rechten jteh’, 
Und dampfe Sturm und Wellen 
Und was mir bringet Wehr’. 
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3 ‚Gott läffet Gras wanjjen jär das Vieh und Saat zu Uuk des Wenfcyen 
BEER daſß das Brod des Wenfchen Herz ftärke. ee 
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An feinem Herzen. 





Dit an mein Herz will ich, mein Sind, 
di) nehmen, 

Dit an mein Herz, fomm, ruhe daran 
aus! 

Dit an mein Herz, da ſchweigt das tief- 
fte Grämen, 

Da bift du ficher, bift du ganz zu Haus! 


Dicht an dein Herz, Herr Jeſu, fomm ic) 


leiſe, 

Komm ich, ſo müde und ſo ſchwach ich 
bin, 

Nichts geht doch über deines Troſtes Wei— 


ſe, 
Nichts über deiner Liebe zarten Sinn. 


Dit an dein Herz nimm mid, da kann 
ich lauſchen, 

Was deinem Rinde du zu jagen hait, 

Da ſpür ich deines Geiſtes Flügelrau— 
ichen, 

Und deines Aleides Saum berühr id) fait. 


Dit am dein Herz, will ich mich heute 
jchmiegen, 

So ruhe ich gededt vor Satans Madıt, 
Da will ich ohne eignes Wollen Tiegen, 
Weil iiber mir dein heil’ges Auge wacht. 


Dit an dein Herz darf fi der Feind 

nicht wagen, 

Darf nicht mein Herz in der Gefühle 
Spiel 

Mich niederziehn in Mleinmut und Verza- 


gen, 
"ein blick ich höher, jehe ich das Ziel. 


Dicht an dein Herz zu fommen, welche 
Snade! 

Jo, da aeborgen und daheim zu fein, 

Das mecht zu Licht auch dunfle, ſchwere 
Pfade, 

“Tieiel'aea Miffen: 
mein! 


Diefer Platz iſt 
H. v. R. 





Gleich wie wir — doch ohne Sünde! 
Schr 4, 15.0 — Zur Beleuchtung einer 
wichtigen Frage! 





Jeſus ganzes Leben’ war ein Leiden. 
Neben der Kr’ppe ſchon fteht ahmungs- 
vo und meisiaarnd das Kreuz. Sefu 
Leben mar ein Kampf, fein Idyll, ein 
Riefenfampf und ein Seldenfampf für 
Gott und wider alle gottfeindlichen Mäch— 
te. Schon lange vorher hat fich das an- 
gebahnt, was am Kreuze zur Vollendung 
fom. Der Friedefürft war ein Kämpfer 
ohnegleihen, der Sanftmütige und von 
Herzen Demütige umgeben von Feinden 
aller Art. verfucht allenthalben. Nicht als 
ob alles das, was uns zu Schaffen macht, 
für Ihn verfucheriichen Reiz gehabt hätte. 
Wenn auch nichts davon berichtet mird. 
— ich fann mir nicht denfen, daß Sinn— 
lichkeit, Trägheit, Unmahrbaftigfeit, al- 
le die niedrigen und gemeinen Dinge, 
die ſich an uns fo oft herandrängen. Ihm 
jemals ernſtlich zu ſchaffen gemacht hät. 
ten. Dazu war Er zu hoch und zu frei: 
das wagt ſich nit an Xhn heran. Die 
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Anläffe waren bei ihm wie bei uns. 
Wenn wir denfen an die Gejchichte der 
VBerjuhung oder an den Seelenfampf in 
Sethjiemane, wo dad Grauen vor dem 
Leiden und Sterben Ihn überfällt; an 
die verjucherifche Art, mit der Petrus an 
Ihn herantritt und mit der die Feinde 
Ihn zu Ball zu bringen fuchen — weldje 
Fülle von Anfechtungen, die auf Schritt 
und Tritt Ihn umgeben, um Ihn von 
Gott und Seinem jelbitgewählten Wege 
abzudrängen. Aber die Verfuchungen ha’ 
ben ihr Ziel bei Ihm nicht erreicht. 
Nicht als ob die Pfeile wirfungslo8 an 
Seiner Reinheit von jelbit abgeprallt mä- 
ren — nein, Er hat dagegen angefämpft, 
Er hat den Sieg erhalten. Niemand 
fann Ihn einer Sünde zeihen. 

Gewiß iſt ein großer Unterfchied zwi— 
ihen dem Herrn und und. Bei Ihm 
fam die Berfuhung nur von außen, in 
Ihm fand fie feinen Bundesgenoffen. 
Aber gleichviel — ob von außen oder 
bon innen — Er murde do verſucht. 
Darum fann Er Sich in unfere Lage 
verſetzen. Er weiß, wie uns zumute it. 
Er blickt nicht mit Verachtung auf uns 
bernieder. Er hat Mitleid mit und. Er 
fieht nicht nur die Schuld, Er ſieht aud) 
da8 Elend; nicht nur die Bosheit, auch 
die Schwachheit. Darum iſt bei Ihm 
die Gnade, dad Mitgefühlt und Mittra- 
gen, weil Er verjuht iſt allenthalben 
gleich wie mir. 

Aber dieſes Mitleiden ift nicht nur ein 
Gefühl: dieſes Mittraaen vollzieht ſich nicht 
allein im Gemüt. Es iſt Tat und Wirf- 
Iichfeit. Es iſt Hilfe. Jeſus hat bemie- 
fen, daß Er ftärfer ift als die Sünde, 
Begenitber den Verſuchungen ift Er Sie— 
ger aeblieben. Er hat Rräfte in Sich, 
die alle Feirve Seiner Seele in die Flucht 
ichlugen. Und dieſe Mräfte hat Er heu— 
te noch. Er teilt davon denen mit, die zu 
Ihm aehören. Weil Er versucht iſt al 
fenthalben aeih mie wir, hat Er Mitlei- 
den mit unseren Schmachheiten und mill 
helfen. Und weil Er veriucht ift ohne 
Fünde, darum kann Er uns helfen. In 
Seinem Wort ımd Geiſt ftehen uns Kräf— 
te, Siegesfräfte, Webermindungsfräfte 
zur Verfiigung. Die Berfuhungen gehen 
micht über unfer Vermögen. Wir be— 


fiten in Sefu ein Gegengewicht gegen 
alle Luft. Bon Ihm ftrömt Gottesfraft 


auf uns über. Einen foldhen Hohenprie- 
fter haben mir — menſchlich uns ganz na” 
he, mweil verfucht wie wir, und doch him- 
melhoch itber uns erhaben, meil ohne 
Sünde! Er ift nicht ein Fremder für 
uns. Für alles, maß uns trifft, finden 
wir bei Ihm Verſtändnis. Mber dann 
ift Er der Hoheprieiter, der ſündlos Sich 
Selbit zum Opfer bradite für uns und 
damit Kräfte freimachte, die und zugute 
fommen; das ift der Segen Seines Lei 
dend, die Frucht Seine Sterbend. In 
Ihm Iebt Barmherzigkeit; von Ihm 
fommt Silfe‘ Simmel und Erde find 
noch nicht voneinander getrennt. Unſe— 


re Seufzer fteigen nach oben, und Kraft 
fteigt zu uns bernieder, von dem mitlei- 
digen Sohbepriefter, der für uns ein Serz 
hat, und dies Serz läßt ſich nicht genügen 
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an warmer Teilnahme, jondern es be. 
weilt ji in tatfräftigem Beiſtande. 
? Dr. Conrad — „Sendbote.” 





Aus der Ofla. Fortbildungsjchule bei 
end. 
Die Bibelwoche vom 10. bis 14. Dez. 





Es wird gewiß alle Schulfreunde, be— 
jonders die in Oklahoma, intereffieren zu 
hören, wie uns die Bibelmoche gefallen 
hat. Bor allem werden diejenigen nad) 
einem Bericht ausichauen, die jich feſt 
vorgenommen hatten, derjelben beizumoh- 
nen, und ſchließlich doch nicht kommen 
fonnten, und auch diejenigen, die gerne 
gefommen wären, aber aus verjchiedenen 
Gründen nicht darauf planen konnten, 
die aber diefem Unternehmen ſowie unje- 
rer ganzen Schuljache beiten Erfolg wün— 
ichen. Für uns, die wir diefem Kreiſe 
angehören, iſt diefer Bericht vornehmlich. 
Dann für alle unfere Oklahoma Gemein- 
den, da fie ſich noch mehr für diefe, ihre 
eigene Schule intereſſieren möchten. 
Schlieglih für alle Schulfreunde unter 
den Leſern dieſes Blattes, die uns ſi— 
cherlih alle wohlwünſchen. 

Der Hauptzweck dieſer Bibelmode, 
nämlich da mehr unſerer Oklahoma Ge— 
ſchviſter, jung und alt, aus dem verichie- 
denen ®emeinden, aus eigener Anſchau— 
ung mit dem Gang der Schule möchten 
befannt werden, iſt erreicht worden. Denn 
e8 waren Befucher hier aus Herold (von 
bier die meisten, wohl ein Dutend), Gote- 
bo, Bergthal, Hydro, Taloga, Driente, 
Cantonment, Geary, Mennoville und 
Snola, und aus der nächſten Umgebung: 
fogar einige aus Kanſas auf der Durd)- 
reife. Defter war die alte Kirche, die 
uns jeßt als Schule dient, bis auf den 
fetten Plaß gefüllt, jodaß, märe ange- 
nehmeres Wetter geweien und bier he— 
rum nicht das Schweineihladhten, mir 
hätten die Gemeinde um die Pirche bit- 
ten müffen. Die Abendveriammlungen 
waren in der Kirche. Aber des Falten 
und manchmal ftürmtichen Wetters wegen 
waren letztere nicht jo ſtark befucht mie 
da8 unter andern Umijtänden der fl 
geweien wäre. Auch hatten einige, viel- 
leicht auch viele, die Bekanntmachung To 
mißverftanden, daß dieje® nur für die 
Schüler fein follte, und hatten fi des— 
halb nicht darauf vorbereitet. 

- Doch die Hauptiache war die freundliche 
und zufriedene Stimmung afferfeit3 mit 
der man die Porträge, Bibelftunden und 
die Leftionen in den Mlaffen aufnahm. 

Br. P. 9. Richert lieferte feine 5 Bibel- 
borträge über den 1. Timotheus Brief an 
den Mbenden in der Kirche, mo auch die 
Gemeinde zugegen fein fonnte: denn in 
dem Brief iſt ſorecht viel Belehrendes 
enthalten für die Gemeinde und deren 
Reiter. Br. R. legt nicht viel ans, auch 
legt er nicht viel ein, fondern führt die 
bibliihen Lehren einfach vor, daß man 
e8 flarer ſehen kann. Außerdem diente 
Br. R. noch als Stellvertreter für Lehrer 
x. Bärgen in zwei bibliichen Weberblif- 
fen, einer eim Blick in die Vergangenheit, 
bon Anfang bis heute, 1917, ber zmeite 
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ein Ausblid in die prophetiſche Zukunft. 
Für viele jchien dies das Intereſſanteſte 
von allem zu jein. 

Lehrer 9. Rieſen führte uns in feiner 
jo lebhaften Weiſe, in drei Bibeljtunden, 
den jehr lehrreihen Titusbrief vor. 
Außerdem diente er noch mit einer engli- 
ſchen Leichenpredigt am letzten Nachmit- 
tage, mit einer deutichen Predigt am letz— 
ten Abend, und mit einer jehr Iehrreichen, 
längern Kritik aus feiner recht reichen 
Erfahrung bei den literariichen Liefe 
rungen der Schüler. 

Ein paar der Referenten fonnten franf- 
heitshalber nicht bier jein, daher Fonnte 
mehrere® auf dem geplanten Brogramm 
micht gegeben werden. Mber dadurd, daß 
etwas anderes an die Stelle trat, manches 
etwas ausgedehnt wurde ufw., hat wohl 
faum jemand das Fehlende jehr vermißt. 
Nur diejenigen, die jich das ganze Pro 
gramm angejeben und fih auf jedes 
Stück gefreut hatten, die haben es doch 
gemerft. Doch es war ja unabänderlic. 
Da haben wir denn gleich etwas vorräati 
ges Material für's nächſte Mal. 

Außer je einer Stunde vor- und nad) 
mittag, wo die Bejucheprediger und -Ich 
rer dienten, gingen die regelmäßigen 
Schulflaffen in beiden Schulen weiter, 
und die Bejucher hatten Gelegenheit, 
wohl aus allen Fächern eine Probe zu 
hören. Wie zufrieden jie mit der Arbeit 
jind, das mögen fie jelber jagen und be- 
weilen dadurch, dab fie entweder ihre 
Söhne und Töchter (jo fie ſolche haben) 
hierher zur Schule ſchicken und nach Kräf 
ten die Schule empfehlen und unterſtützen 
durch Gebet und Gaben. 

Wir im Schulfomitee für dieſe Schule 
find durch diefe Bibelmoche sehr ermutigt 
worden in der gewiß nicht ohne Schwie: 
rigfeiten vor ſich gehenden Schularbeit. 
Auch die Schüler find ſehr ermutigt wor 
den, obzwar es ihnen nicht gerade an Mut 
fehlte. Ihr gemeinfamer Aufſatz über 
das Thema „Warum beſuche ich dieſe 
Schule?“ hat viel Anklang gefunden, und 
mehrere wollen denſelben heim nehmen 
zu Weihnachten und daheim vorleſen. 

Und die Geſchwiſter unſerer Gemeinde, 
die ihre freudige Unterſtützung der Schul— 
ſache beſonders dadurch noch bewieſen, 
daß ſie die lieben Gäſte von auswärts 
noch beherbergten, ſowie alle andern, ſo 
weit ich vernommen, wünſchen die Wie 
derholung ſolcher reichhaltigen Erbauung 
und Belehrung, nur zu einer etwas gele— 
generen Zeit. Und das wollen wir uns 
merken und gerne befolgen. 

Den großen Ernſt der Zeit immer 
mehr erkennend, daher auch für die Schul 
ſache ernſter betend und arbeitend, zeich 
net ſich dienſtbereit, Euer, 

J. B. Epp. 





Konferenz. 


Die Brüderkonferenz in Rhein, Sas 
katchewan, währte vom 2. bis zum 4. 
Dezember. Es war die fünfte Brüder 
konferenz, die hier abgehalten wurde, 
und trotzdem noch alles jung iſt, waren 
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doch von acht Ortſchaften Brüder zugegen. 
Die Brüder kamen ſchon am Sonnabend, 
den 1. Dezember. So wurde am Abend 
ihon eine Verſammlung abgehalten. Br. 
Sam S. von Morie, Sasfatcherwan, be- 
grüßte die Brüder und nahm zum XTert 
Col. 3, 16—17. Er jhilderte den Wert 
des Wortes Gottes und betonte, dab wenn 
wir hungrig gefommen find, jo fann uns 
Gott jegnen. Und wenn wir alle betend 
da jind, fo Fann eine Erwedung fommen. 
Seine Rede war jehr ernit. 


Br. 3. Beder von Esf. Saskatchewan, 
nahm 2. Moje 13, 21. Er gab feine 
Sauptgedanfen über das Gebet wieder 
und bemerkte, da man ji) vom Geiſte 
Gottes führen laſſen müſſe und ihm ge- 
borjam leiften, jo fomme man gewiß in’s 
rechte Land der Ruhe. 

Dann folgte Br. 9. MWittman von 
Ruſh Lake mit Ebr. 12, 1—6. Er drang 
darauf, daß man die Sünde, jo uns an 
flebt, täglich ablegen joll. 

Dann fam Vorſt. Melteiterr 3. H. 
Wagner. Er nahm Ebr. 4, 14 und be 
tonte, wie man in rechter Weije zu Gott 
fommen jol. Dann wurde gebetet und 
gefungen. Es wurden auch Brüder be 
ſtimmt für den Konferenztert Matth. 24, 
und zwar ihrer vier. Br. ©. Suppes 
diente als Vorſitzer. 

Sonntag morgen hielt Rev. 8. H. 
Wagner eine gejalbte Predigt iiber oh. 
6, 48 und teilte das Abendmahl aus. 
Nahmittag war Pr. M. Sanft von Mor: 
je.. Er jprach über den erjiten Teil von 
Matth. 24, 1—13. Er ſprach jo ernit 
ber die Zut, in der ;eir leben, und 
deutete auf das Wolf Ysrael, wie es ein 
Ende nahm bei der Zerſtörung Seruja- 
lems. So wird auch die Chrijtenheit 
ein Ende nehmen, ja, noch viel härter 
durch die jchredlihen Gerichte, die Gott 
über jie führen wird und die bereits ihren 
Anfang genommen haben. 

Der zweite Redner war Br. Ed. Bo- 
neßfe. Er ſprach iiber den Abichnitt von 
Vers 13—25 und verglid die Zeit des 
alten Bundes, die jo viel Krieg führte 
und mit Blut die Erde tränfte. Er führ- 
te die Zeichen an, auch den Spiritualis- 
mus und jo mandye Irrlehre, vor die jich 
die Finder Gottes zu bitten haben. Er 
rief zum Schluß ernjt in die Verſamm— 
fung hinein, es jei feine Zeit mehr zu 
jäumen mit der Befehrung zu Gott. 
Nun wurde gejungen „Näher, mein Gott 
zu dir.” 

Dann folgte der dritte Redner Br. ©. 
Luft von Calgary, Mlberta mit dem Ab 
ihnitt von Vers 26—35. Er jdilderte 
das Volf JIsrael, wie e8 durch Verſtok— 
fung das erite Kommen des Herrn ber- 
fannte, Ebenſo jei die jetzige Ehriftenheit 
beit. Doch Kinder Gottes wiſſen es, 
den der Lehrmeiſter Jeſus hat es deutlich 
gejagt: ſo wie der Blig, ſichtbar und 
ichnell. 

Vierten ſprach Br. S. Krüger von 
Königsberg über den letten Teil. Er 
wies auf jo mandhe Berfäumnis hin und 
inate, man hätte ſchon oft unerwartete 
Stunden erlebt. So wäre auch der fi 


here Menſch beim Kommen des Herrn, 
er fomme ihm unerwartet. Dod Sin 
dern Gottes fommt er nicht unerivartet. 

Dann trug der Chor ein jchönes Lied 
vor: „O Jeſu, mein Sirte, zu dir darf 
ich fliehn.“ 

Br. ©. Suppes von Rhein, Saskatche— 
wan, machte folgende Bemerfung zum 
Schluß: Daß wenn erjt gewacht werden 
joll, der Schlaf am ſtärkſten it. Er 
wies auch dringend darauf hin, daß man 
Del jammle in der Mitternadhtsitunde, 
welches iſt das prophetiihe Wort. Er 
bemerfte über den Zujtand am Ende der 
Welt, da; das Hauptzeihen die Anerfen- 
nung des Volkes Israel als Feigenbaum 
jei, und er wies auch auf Europa hin und 
jagte, fie achteten es nicht, darum die 
Strafe. So fann e8 auch uns fommen, 
wenn wir uns nicht beſſern. Er jprad) 
auch iiber die treuen und untreuen Knech— 
te, die dem Wolfe feine Speije geben. 
Set jollen fie Abendipeije geben, welches 
it das Wort Gottes vom Kommen des 
Serrn. Er bemerfte auch, daß die Evan- 
gelilation ein Zeichen der Zeit jei, und 
ferner, daß wir in der Zeit des vierten 
Siegels leben. Kommt das fünfte Sie- 
gel, jo fommt Chrijtenverfolgung. Dod) 
die Kinder Gottes werden geborgen, ſowie 
Noah und Kot und die Ehriften bei der 
Zerſtörung Jeruſalems. Denn der Herr 
bat auch dem letzten Wolf verheißen, jie 
zu erretten. Offb. 12 (Das Sonnenweib) 
Er wies auch auf jo viel Heuchelei und 
Selbjtbetrug. Somit fam die Verſamm— 
lung zum Schluß und das Lied „Endlich, 
endlich muß es doch mit der Not ein Ende 
nehmen,” wurde gejungen. 

Am Sonntagabend um 7 Uhr jprad) 
Br. Ph. Höhn von Esf jeine Freude aus, 
als junger Bruder das erjtemal einer 
Konferenz beiwohnen zu dürfen. Dann 
betete er ſehr berzli und nahm zum 
Tert 1. Job. 1. Er bemerfte, daß viele 
Menschen Gott zum Lügner machen und, 
da wer jagt, er jei ohne Sünde, ver- 
führt ſich jelbit, und die Wahrheit iſt 
nicht in ihm. Dann folgte ein Lied vom 
Chor. Darnad) nahm Br. Zeller von 
Melville, Sasfatchewan, Luk. 13, 18 zum 
Tert. Er befräftiate Br. Höhn’s Zeug- 
nis und dann machte er ein Bild von ei- 
nem Blumenjtrauß, der mit einem Ring 
umſchlungen war. Wie der jo ſchön 
wächſt, jo auch die rechte Bruderliebe. 
Damit umichlungen, ginge es fein zu. 
Er bemerfte, da es SHeilandesworte jei- 
en an uns alle, die Einigfeit von allen 
Benennungen; e8 muß ein jeder rin- 
gen, ins Neich Gottes zu fommen. Die 
Konferenz jei zu engerer Verbindung in 
Ziebe. Er forderte auf, ſich zu melden, 
wenn Seelen da jeien, die ſich befehren 
wollen. Gefahr droht dem, der in der 
Sünde beharrt. Er betonte, wie herrlich 
das Schickſal der Gerechten jei im ®Ber- 
aleich mit dem Elend der Gottlofen, und 
erwähnte die Sintflut. Wo mwillft du die 
Emwigfeit zubringen? 

Nach ihm machte Pred. Eidt von Mel 
pille die Bemerfung: Es wäre viel zu 
reden; in Jeſu jollen wir alle Genüge 
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haben. Wir jollen erfüllt werden mit 
allerlei Gottesfülle.. Das müſſe ein jeder 
immer genießen und erfahren, und müſ 
je vorwärts gehen in dem Herrn. Dazu 
braucht man nicht zu jtudieren, jondern 
nur ſich zu demütigen unter Gottes Wil— 
len. Wir follen den guten Kampf des 
Glaubens kämpfen. — Gott hat einen 
Bergungsort. In unierm Beruf jollen 
wir Gott gefallen. Er iſt unermeßlich 
reih. Er bradte auch jchöne Gedanfen 
aus Sejaia. 55, 6. Wann wir uns be- 
fehren jollen? Heute. 

Montag morgen eröffnete %. Kletke die 
Verjammlung mit einem Liede: „Seht, 
welch ein Menich iſt das” ufw. Die Tert 
worte waren Matth 27, 27. Sein erſtes 
Wort war: Wie hat doch der Herr die 
Leute jo lieb. Viele fehren ihm den Rük 
fen und ein jeder jahe auf feinen Weg; 
doch gab Gott das Liebjte aus feinem 
Schoß. Er mahnte, auf Golgatha zu 
ihauen, und malte Sejum vor unjere Au 
gen, wie er den Kreuzestod erlitt. 

Br. L. Ratgeber von Neudorf twies 
bin auf die gemeinjchaftliche Liebe und 
wanrte vor dem Berlajjen der Berjamm 
lungen, denn jonjt jterbe der innere der 
Seiltesmenih ab. Wenn man Gott lie— 
ben will, muß man zuerjt feinen Bruder 
lieben. Die Liebe der Kinder Gottes it 
groß; aber die Liebe Gottes ift über 
ſchwenglich größer. Dann folgte das 
Lied: „Was mein Herz erfreut’ uſw. 

Dr. P. Kaiſer fam mit 1. Joh. 3, 1 
1. Gott heißt uns aus Liebe feine Kin— 
der, wer ihn aufnimmt. Wenn wir vom 
Tode zum Leben durchgedrungen jind, 
lieben wir die Brüder. Biel Kraft wird 
durch's Beten geichafft. Wer die Hoff: 
nung hat zum Simmel, der reinigt ſich, 
gleichwie er rein iſt. — Gott iſt die Liebe, 
wurde gejungen. 

Rev. 2. K. Eidt machte den 
mit dem Segen des Herrn. 

Nachmittags 2 Uhr jprad Br. WM. Be 
fu von Calgary über Röm. 5, 1-9. 
Er machte bejonders aufmerfjam auf „ei— 
ne lebendige Hoffnung,” die ſich freuen 
fann, dat; fie gerechtfertgt ift dur) das 
Berdienit Jeſu und durd den Glauben an 
jeinen Namen. 

Dann folgte Br. 3. Haußer von Kö 
nigsberg mit Text aus Jeſ. 52. Er be- 
merfte, dab man jich befehren und nicht 
träge jein, jondern eifrig zum Guten. 
Dann folgte Br. D. Schubert von Kö 
nigsberg mit Luk. 19, 1—10. Er be- 
fannte jeine eigene Nichtigfeit. Gott be— 
weiſt jeine Liebe gegen und. Er be- 
tonte bejonder8 das Verlangen des Za— 
häus und: man joll eben jo fein, daß 
man Gehorjam leitet gegen Gottes Geiſt 
Man ſoll jeine Siinden befennen und 
alien. — Geſang: „Ach bleib’ mit dei 
ner Gnade.” 

Dann folgte Rev. 2. 9. Wagner. Er 
verlas 1. Kor. 12, 7—11, und fchilderte 
dieje Gaben jo, dab auf's erfte alle Ga 
ben wichtig jeien; aber die Liebe jei die 
bejte unter allen, denn jie entipringe aus 
dem Herzen Gottes. Im Himmel it 
nur eine Sprache. Dann, dann fommt 


Schluß 
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die Bollfommenheit, und das Stückwerk 
hört auf. Es iſt ein Unterjchied zwiſchen 
Sünder und Sünder. — Mit dem Segen 
des Herrn wurde dieſe Verſammlung ent- 
laſſen. 


Am Abend hatte Br. Senft von Morſe 
ſeinen Text aus Röm. 5, 1. Er ſprach 
ſeine große Freude darüber aus, daß er 
auch durch das Verdienſt Jeſu gerechtfer— 
tigt ſei und daß der liebe Gott ſich in der 
elften Stunde ſeiner annahm. Er beton- 
te, daß wir zu dem Zweck zujammenge 
fommen jeien, unjern Glauben zu jtärfen. 
Chrijtus hat jchon vor Grundlegung der 
Welt aus Liebe daran gedadjt, uns zu 
erretten. Die Sprache der Menſchen ift 
verichieden, aber bei Gott jind alle gleich, 
alle haben ihn das Blut feines Sohnes 
gefojtet. Für heute gilt es: So wie der 
Menic fällt, wird er liegen. Wir müſſen 
Zeugnis haben vom heiligen Geijt. 

Es wurde gejungen: „Mancher will noch 
heut’ feine Seligfeit.” 

Br. ©. Häuchert von Königsberg mwähl 
te Mpg. 4, 32. Er betonte bejonders, 
dab man wie die erjten Chriſten in Einig 
feit und ein Herz und Seele fein joll, und 
jomit die Niegel des Satans brechen. 
Der Ehor jang ein Lied, und dann jprad) 
Br. S. Senft von Morje. Er redete jo 
brünftig, daß alles ftaunte, und es mit 
Worten nicht nacdgejagt werden fann, 
noch ein Schnellichreiber es nachſchreiben, 
wie die ewige SHerlichfeit Gottes jo groß 
jei. Much auf den goldenen Gaſſen jol 
len die Rinder Gottes gehen, wie nad) 
Offb. 21, 22 zu lejen ilt. 

Am Dienjtagmorgen eröffnete Br. ©. 
Luft die Verfammlung mit Röm. 8, 
12—23. Das erſte Thema feiner Re- 
de war, „Da das Herz feſt werde, wel 
ches geſchiehet durch Gnade.” Wir jeien 
feine Schuldner mehr, daß wir dem 
Fleiſch dienen müffen. Wir fönnen allem 
entjagen, was das Fleiſch begehrt. Ein 
Knecht ift Fremd; aber ein ind hat An- 
ipruc auf das Erbe. Wer das ewige Er- 
be verlujtig geht, zu dem heilt e8: Du 
bijt jelber jhuld Man mu bier ſchon 
willen, da man Erbe it: Denn wenn 
wir mit leiden, werden wir auch mit er 


ben. „Nur treu, nur treu!” wurde ge- 
jungen. 
Dr. M. Sonit wählte Jeſ. 44, das 


ganze Kapitel: aber jein Tert war Joh. 
1, 37—38. Er betonte jo jehr, daß man 
an Jeſum glauben fol. Dann merden 
auch auf uns Ströme des lebendigen Waj- 
jers fließen und von uns auf Andere, 
das fann man auf einer Fonferenz er- 
fahren, wo jo viele zuſammen fommen. 

Br. Bonetzke folgte. Er gab eine gute 
Mede über die Aonferersitinden: Daß 
das wahrhaftige Geſchlecht erhalten wird, 


jo jie im Glauben ftehen und männlid 
umd itarf jind. (Kindlich iſt nicht Find 
Dich). Ruſh Lafer Brüder baten, für fie 


zu beten, dab jie einig würden, um ihre 
Kirche auf den rechten Platz zu bauen. 
Es wurde aud) beichloffen, daß bei jeder 
Konferenz ein Teil des Opfers beitimmt 
werde für die Britiihe und Ausländiiche 





9. Januar. 


Bibelgejellihait. Die Konferenz Nollekte 
wurde verteilt wie folgt: 
Für die Erziehungsjacdhe $4.00 
Für Witwen und Waijen 4.00 


Für Prediger und Unterjtügungsbe- 
rechtigte 5.00 
Sur Diafonenjacdhe 7.00 
Für die Armen 2.50 


$22.50 

So vertagte die Sonferenz, und mur 
fünf Brüder und zwei Schweitern blieben 
zurück. So bielten Br. Beder und P. 
Kaiſer eine geiegnete Abendverjammlung. ' 
Es murde viel gebetet. Aber auch diejes 
fam zu Ende. 

Die nächſte Konferenz ift beſtimmt zu 
Weihnachten nad) Calgary, Alberta. Die 
Brüder jollen ji ſchon am 24. einfinden. 
Für den 16. Juni ift eine zweite beſtimmt 
nach Morje, Saskatchewan. Die Brüder 
iollen ſchon am 14. eintreffen. 

Mit vielen Grüßen an alle Brüder und 
Schweitern in dem Herrn, 

Schreiber: Fred Beder Ir. 





 „einigte Staaten 
Kanfas. 


Pretty Prärie, Kanſas, den 18. 
Dezember. 2. Br. Wiens! Ich will Dir 
wieder den Lohn ſchicken für Prämie No. 
3 für das nädjite Jahr. 

Den ganzen November und einen Teil 
des Dezembermonat3 war wunderbar jchö* 
nes Wetter. Aber jett, jeit einer Woche, 
it es falt und jehr windig. Wir hatten 
auch Schnee, aber der war alle auf den 
Wegen, wo man ihn nicht gewollt hat. 
Hier find zwei Engliiche zu Tode gefom- 
men. Der eine bat jich erjchoflen, der an- 
dere hat mit Coal Dil (Petroleum) wol- 
len Feuer anmachen und hat jich dabei jo 
verbrannt, daß er den nädjiten Tag ge 
itorben it. In der Gemeinde find in die 
jem Jahr auch viel geftorben. Der Herr 
bat dies Jahr befonders ernit zu uns ge: 
ſprochen. Ich glaube nicht, dab der Herr 
jolches ohne Urſache tut. Er bat immer 
jeine Weife Mbficht dabei, wenn die Men- 
ihen es nur vernehmen möchten: Das 
bat der Herr getan. 

Auch hatten wir das Vorrecht, Br. 3. 
J. Balzer von Mountain Zafe in unjerer 
Mitte zu haben, der uns jehr viel aufge 
tiiht hat vom zweiten Kommen des 
Seren. Es ſcheint, er fennt die Bibel 
durch und durd). 

Unſer Sonntagsihulfreis hat einen 
neuen Plan entworfen, wie Weihnachten 
su feiern. Es follen Gaben fein, ohne 
einen Chriftbaum zu haben. Much jollen 
nicht alle Rinder aufjagen. — Mit Gruß, 

Andrew P. Graber. 

(Den Wunſch, viel zu berichten, was 
im Kongreß vor ſich geht, würden wir 
gern erfüllen, doch, trotzdem Waſhington 
nicht ſo ſehr weit von hier entfernt iſt, 
weiht man uns doch nicht in ſeine Ge 
heimniſſe ein. Was uns als Mennoni 


ten beſonders intereſſiert, die Regelung 
der „Wehrloſen“Sache, iſt gegenwärtig 











1918. 


wohl nicht die dringendite Angelegenheit 
der Regierung, wo jie alle Hände voll zu 
tun bat, für den Krieg zu rüſten. Des 
halb fönnen wir auch nicht viel davon 
berichten, werden aber gern bringen, wa® 
wir darüber erfahren. €.) 





Inman, Kanſas, den 18. Dezember. 
Lieber Editor und alle Leſer! Wir haben 
bier jeßt recht winterliches Wetter. Der 
wenige Schnee, welcher gefallen war, iſt 
meistens von den Weizenfeldern hinter 
die Heden und in tiefe Wege getrieben, jo 
dab etliche Wege fait unpaffierbar jind. 
Der Gefundheitszujtand läßt manches zu 
wünjchen übrig. Br. H. A. Wiens it aud) 
nod) immer auf der Krankenliſte, auch um 
ier Onkel Jakob Willems, aud der On 
fol Jakob Willems (Inman) beide frü- 
herher Fürjtenwerder, Rußland, und am 
dere mehr. 

Nun, das Sahr mit all jeinen frohen 
und trüben Tagen iſt wieder bald hinter 
uns, und wir willen nicht, was uns Die 
nächite Zufunft bringt. Darum laſſet uns 
allefamt aufjehen auf Jeſum und auf fein 
Verdienſt jchauen und unjere Gnade ganz 
auf die Gnade jeken, die uns angeboten 
wird durch die Offenbarung Jeſu Ehrifti, 
1. Betri 1, 13. Sa, laſſet uns fejthalten in 
diejer jo bewegten Zeit und erniten Zeit, 
und bitten, daß der große und gnädige 
Sott um Jeſu willen und aller Menjchen 
Heil wolle Frieden jchenfen. Damit es auch 
an dem jeßt herannahenden Weihnachtsfeit 
heißen möchte: „Ehre jei Gott in der Hö 
be, Frieden auf Erden, und den Menichen 
ein Wohlgefallen.“ (Wenn aud) der Frie 
de noch fern jein mag, jo wurde doc in 
Aussicht geitellt, dab die Kämpfe an die 
‘sm Tage ruhen dürften Ed.) 

Wir wünſchen denn nod allen fröh 
liche Weihnacht und ein glückliches Neu: 
jahr. (Wir baben alles richtig erhalten 
und werden die Beitellung beforgen. Dan- 
fe. Ed.) Eure gerinen 

Klaas und Margaretha Kröfer. 





Satanta — Kanſas, den 22. Dezem 
ber. Werter Editor und Rundichaulejer! 
Sch wünſche Euch allen das beite Wohl 
ergehen und fröhliche Weihnachten und 
gejegnetes Neujahr. Den Freunden diene 
zur Nachricht, dab wir hier bei Satanta 
alle ſchön gejund find, wofür wir dem 
Herrn danfbar find. E3 gebt uns jekt 
auch, joviel ich weiß, allen qut. Es wird 
wohl jo jein, als die Nachbarn hier jagen: 
Das erjte Jahr würde e8 uns bier nicht 
gefallen, aber es würde anfangen uns 
immer bejjer zu gehen. Das ift auch fo, 
denn es geht uns jet viel beſſer als an 
fänglih. Nur die Sehnſucht nad) Eltern 
und Gejchwiltern und all den Freunden 
jpielt ja eine Rolle. Aber auch dies würde 
nicht jo jchlimm fein, wenn nicht der gro 
Be Aufruhr in der ganzen Welt wäre. 

Das Wetter iſt jett ausgezeichnet. Vor 
einiger Zeit war es ſchon bis 18 Grad 
falt; aber jett it es jehr warm. Geſtern 
war es 15 Grad warm, Reamur. Uniere 
Arbeit iſt jeßt Langfutter zufammenfah 
ren. Es geht auch jehr gut, ift noch fein 
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Schnee. Der Weizen fängt auch an zu 
grünen. Unjere Nachbarn Peter Bletten 
iind per Buggy nad; Meade auf Bejud) 
gefahren, welches jo bei ſechzig Meilen 
iſt. 

Wenn meine Mama Witwe Gerhard 
Siemens bei Herbert noch die Rundſchau 
ließt, iſt ſie auch mit einem Gruß be 
dacht. Ja, alle, die ſich unſer in Liebe 
erinnern, auch Johann S. Frieſen, Jan— 
ſen, Nebraska, ſind nicht vergeſſen. 

C. K. und Tina Siemens. 


Michigan. 





Bronſon, Michigan, den 18. De 
zember. C. B. Wiens! Inliegend ſende 
ich eine Poſtanweiſung für $1.00 für die 
Dennonitiiche Rundichau und Prämie No. 
1 


Die Rundihau iſt uns jtets ein will- 
fommener Bote mit ihren Berichten aus 
allen Teilen des Landes, und ih mill 
verjuchen, einen möglichſt furzen Bericht 
von biejiger Gegend zu geben. 

Wir hatten bier einen ſehr Fühlen 
Sommer, jo dab die Fliegen jid) nicht 
läftig madten wie jonjt; die Halmfrucht 
iedod), als Hafer, Weizen und Roggen, 
ergaben eine gute Ernte von meijtens 
guter Qualität. Auch das Heu Fonnte 
gut eingebradjt werden. Frübhfartoffeln 
ergaben ungefähr eine halbe Ernte, und 
die Spätfartoffeln gaben faum die Saat 
wieder, waren aljo eine Fehlernte. Und 
das Welſchkorn wurde durd frühen Frojt 
im Herbſt jehr beihädigt. Es ijt nur 
halbreif geworden und viel davon nod) 
in der Mild. Es iſt daher nur mit Bor 
jiht und mäßig zu füttern, wenn man 
Krankheit unter dem Viehſtand vermeiden 
will. Dazu fommt nod, daß ſehr wenig 
feimfräftiger Saatmais vorhanden iſt, 
und vielleicht dadurd) weniger ausge 
pflanzt werden wird, als zuerjt geplant 
war. Wir hatten einen ſehr rauhen 
Winter, anfangs mit 16 Grad Frojt unter 
Null 5. Glüdlicherweije ift die Herbſt 
jaat gut mit Schneegededt und giebt qute 
Hoffnung für die nächjte Ernte. 

Es ijt nicht von viel Krankheit zu be 
richten, dem Herrn jei Danf dafür, auch 
für alles Gute, das wir empfangen haben. 
Hiermit will ich jchliegen mit Gruß und 
Glückwunſch an Editor und alle Leſer, 
und mit dem Wunjc fir eine frohe Weih— 
nacht und „Friede auf Erden” und jo 
weiter, und ein glüdliches, freudenreiches 
neues Jahr für alle Brüder. 

Sohn G. C. Mod. 





Komins, Midigan, den 15. Dezem 


ber. 2. Br. Wiens und Xejer der lieben 
Rundihau! Der Friede zum Gruß, wel- 


cher höher ijt, denn alle Vernunft. 
Möchten um Entihuldigung bitten, 
da wir jolange nichts von bier berichtet 
haben. Das madt aber den Schaden 
nicht gut. Als wir jung weren, hörten 
wir oft ältere Berjonen ſprechen, dab die 
Zeit jo furz jei. Wir dachten damals, 
das müßte gerade umgefehrt fein, denn 
die hatten ihren Willen, die taten was 
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ſie wollten, weil wir Kinder unter der 
Ruthe der Eltern ſtanden und arbeiten 
mußten. Wir können heute aber aus Er 
fahrung ſprechen und ſagen: Die Alten 
hatten doch recht. Und obzwar wir uͤns 
heute noch unter die Jungen zählen (na— 
he an 50 Jahre), haben wir kaum Zeit 
zum Atmen. Denn hier im ſchönen Mi— 
chigan, wo die Stürme nicht ſo häufig 
ſind wie im Weſten, kann man jeden 
Tag draußen arbeiten, es ſei denn es 
regnet, und für Regentage haben wir 
mehr zu tun, als wir nachkommen kön— 
nen. 

Einen jonderbaren Sommer haben 
wir durchlebt. Im VBorjommer wollte e8 
nicht jchön werden, jo dab das Säen 
ichlecht nachzufommen war. Dann wurde 
es heiß und troden, dal alles, was vor 
ber wegen dem falten Wetter nicht wach 
jen fonnte, jpäter, wegen der Dürre nicht 
vorwärts fam. Als es dann jpäter zu 
regnen anfing, wurde es auch wieder kühl 
und zu früh Falt, daß die Bohnen und 
jonjtiges fleines Gemüſe zumteil verfror. 
Die Ernte war infolge davon nur ſchwach, 
außer wo gut gedingtes Land war. Heu 
und Klee gab es aber im Weberfluß, weil 
das falte Wetter dem nur günstig ift zum 
Wachſen. 

Obſt hatte es nicht viel gegeben, obzwar 
von Michigan berichtet wird, die Aepfel 
wachſen hier wie nirgends ſonſt. Im 
Gewöhnlichen bekommen wir mehr Obſt, 
als wir verkaufen können, aber dieſes 
Jahr war nicht viel zu verkaufen. Wenn 
die Leute ums nad Obſt fragten, ſagten 
wir, daß wir nur jomehr fir uns befom- 
men hätten; nur ſehr wenig verfauft 
aus unjerm dreißig Ncres großen Obſt 
garten. 

Bei Fairview iſt eine große Anzahl 
pennſylvaniſch deutſcher Amiſch Mennoni 
ten. Dieſe haben eine ſehr große Kirche, 
wo ſie ſich regelmäßig zum Gottesdienſt 
verſammeln. Sie bekommen auch oft 
auswärtigen Predigerbeſuch und halten 
dann geregelte Abendverſammlungen. Es 
wird da ernſt gepredigt. In letzter Zeit 
haben zwei Prediger ſcharf über den Ge— 
brauch von Tabak und Spirituoſen ge— 
predigt. Hoffentlich laſſen ſie ſich vom 
Geiſte Gottes leiten und entſagen dem La— 
ter. Es jind da auch eine Anzahl von 
den Alt-Amiihen. Das find jehr gute 
Zeutlein, halten feit an den Vorſchriften 
ihrer Meltejten und bauen feine Kirchen, 
iondern verjammeln ji im ihren Wohn 
bäujern, die fie ſchon darauf recht groß 
bauen, jo dab fie alle Raum haben zur 
Verjammlung. Im Norden von Comins 
it noch eine Pirche der Neu-Amiſchen Ge 
meinde, die aud einen Prediger hat; es 
jind aber nur jehr wenig Leute in der 
Gegend. 

In Comins iſt jetzt auch jeden Sonn 
tag Sonntagſchule und Predigt. Da ha 
ben im letter Zeit die Methodiften eine 
Gemeinde gegrimdet. Sie halten ihre 
VBerjammlungen in der Town Hall, und 
ihre Gliederzahl ift in beitändigem Zu- 
nehmen. Es tut uns weh im Serzen, 
wenn wir zujehen, wie da die hungrigen 
Seelen der Gemeinde zugetan werden. 





Sie predigen ſcharf gegen Tanz und an- 
dere Xajter, aber vorlegten Sonntag wa— 
ren wir aud) zugegen und hörten mit an, 
da der Prediger jagte, daß jie „Tabak 
und alles” in die Gemeinde aufnehmen. 

Rev. 3. M. Frieſen nebjt Frau von 
Weatherjord, Oklahoma, waren bier auf 
Bejud bei Frau Friejen ihrem Bruder, 
Geſchw. P. H. Buſchmans, Fairview. 
Ihr Beſuch war nur kurz, und weil es 
falt war und jchlechte Wege, wegen dem 
Schnee, haben jie nicht gut Bejuche ma- 
chen können, haben nur Geſchwiſter Bujd)- 
mans verheirateten Kindern und uns einen 
flüchtigen Beſuch abgejtattet. Br. Yrie- 
jen hat aud; zwei Anſprachen in Der 
Fairview Kirche gehalten (auf Deutſch) 
und wir wurden geſegnet. Dem Herrn 
ſei die Ehre! Wir waren auch noch in 
Comins als die lieben Geſchwiſter den 
Zug nahmen zu ihrer Niüdreije, und 
itellten es ihm vor, daß es zu traurig jei, 
da die Methodijten da Zub gefaßt hat 
ten. Er erzählte auch nod), daß unjere 
Brüdergemeinde auf einigen Pläßen jo 
viel Prediger hätte, wo jie gar micht 
jo nötig wären, und meinte ſchließlich, er 
glaube, da ihre und unjere Gemeinden 
jich nicht genug vom Geijte Gottes leiten 
lajien, jonjt wirde es anders jein. Wir 
beiprachen nod), da der Herr Sejus und 
die Apojtel dahin gingen, wo verlangen 
de Seelen waren. Wir glauben und bof- 
fen, dab ſich doch noch ein Lehrer am 
Worte Gottes wird gedrungen fühlen 
ber zu fommen als ein Knecht Jeſu Chri 
iti, hier zu arbeiten. Als ein fleiner 
Herr und Ehrenfäger darf feiner fommen. 

Wir haben heute in der Rundſchau den 
Bericht von 3. C. Did gelejen. Er 
ichreibt, da; es wohl von dort (Mountain 
Lake) aus von unjern Deutjchen eine Aus 


jied.ung nah Wisconjin geben wird. 
Sind da ion von unjern Deutſchen? 


Wenn nicht, warum nicht nad) Michigan 
überijiedeln? Wir jind bier jebt ganz al 
fein mit unjerer Familie und möchten 
gern einige Gejchwilter her haben, um un 
gemeinschaftlich zu bauen. Bier ijt nod) 
ſehr viel Land billig zu haben. Und wi 
wir aus Br. Dick's Aufſatz verſtehen, ift 
das im Wisconfin gerade jold Land mic 
bier. Darum, bitte, liebe Geichriiter, 
foınmt mal ber. Wir werden Eud von 
Comins abholen und alles haarklein er 
zählen, Licht- und Schattenjeiten, von 

Michigan. 
Der Gejundheitszuitand it ziemlich 
aut. — Später mehr. In Liebe grühend, 
Cornelius Suderman. 
Miſſonri. 

Clinton, Miſſouri, 

ber 1917. Die großen Verſammlungen 
im Tabernakel bier in der Stadt, fa 
men vor zwei Wocen zum Schluß. 
Prediger Johnſon forderte alle diejenigen 
auf, die während diejer Verſammlungen 
ein neues Leben angefangen hatten und 
Jeſu nachfolgen wollten, ſolches mit Auf 
ſtehen zu bezeugen und nach vorne zu 
kommen, ihm vorbei zu gehen und die 


den 16. Dezem 


an 
Oer 


Alenuoritiſche Kuno)azum 


Hand zu reichen. Es war eine große, 
jteumwid) yuauende Aszuyl. Aue UND 
Suuge, weleyrie UND Uligeieprie, Je ha— 
ven jJıd) vor Freude ur vie Phäande ge- 
Latjaye. wer pieviger, jeine rau, Drei 
ſelner Scheſtern und einge Schager 
hauben auch ſeyr Jyon geſungen uno ge— 
jpieit. vas zaverimaiel wur gevralıgi 
vou und viele jlanden noch Draupen vor 
den zuren und yenjtern. Ich errundigte 
mich, wievie, je Dem Prediger jur jeime 
jevesuvowyentiiiye Arveit gegeven hatten. 
Es wur P1,0UV.UV, und jo etwa DUU 
xXeuie hatten ſich vereyrı. Bas Xaberna— 
tel haben ſie an den SReiſtoietenden fur 
ꝓvuou. O vertauft, und PZ,0UV.UU hatte es 
getojtet. 

ver alte Bruder Sımon hat jeine Re— 
ſidenz hier auf eine halve Settion Xand 

im weſtlichen Kanſas vertauſcht; aber 
er gedentt fur's erſte noch hier zu blei— 
ven. Letzte Woche am Freitag tam Wr. 
Heinrich Wade von Hooter, Oklahoma, 
hier an, um bier bei jeiner Familie, die 
yon zwei Weonate fruher ber tam, zu 
bleiben. Er erzahlte uns, daß Davıd 
Straußen ihre Zocter Hochzeit gehabt 
hat. Sie hatten ihn nicht eingeladen und 
uns auch nicht. 

Letzte Woche, während der Gebetswo 
che, war Welt. Haffner mehrere Tage da 
heim und bat einige frajtige Predigten 
gehalten. wert Bruder Jatob und Frau 
und Stinder waren wahrend der Zeit bier 
auf Beſuch, nur jchade, daß ſie es jo falt 
antrajen, denn wir haben einen gehörigen 


inter gehabt. Behrere Wal hat es 
tuchtig geſchneit und wurde falt bis 10 
vr. unter Hull. Das ıınd 18 br. Reau 
mur. Während der Gebetswoche, weiche 


von 8. bis zum 10. Diejes Monats abge 


baten wurde, fuhren mehrere Studenten 
ja Weizdpedenen wemeinden bier in Wio., 
ie zu bejuchen und ihnen etwas behili 
lich zu ein. 

Unjere Veiflionsfoliefte bier im Semi 
nar war gejtern ıtvas über $500.00 
Zwei junge Neute, Mann und Frau, fa 


men hier an zum Abjichied; denn fie rei 
en nad Mirifa, um dort im Miſſions 
werf tatig zu ſein. Sie hielten zwei An- 
prachen, nachmittags und abends. Die 
Frau iſt Walds Tochter Elifabeth. Ihr 
Dann it ein Englijcher, aber ijt jehr ge 
mütlich und freundlich. 

Samuel Riffel ift nach Carrier, Ofla 
boma, gefahren, um jeinen alten, franfen 
Vater zu bejudhen. Ein gewiſſer Horn 
bacdyer vom weltlichen Webrasfa war vor 
einigen Wochen bier, um zu jeben, ob er 
nahe bei der Stadt eine Fleine Farm be 
fommen fünnte und dann berziehen, der 
Schule wegen. Und wie ich ſpäter gehört 
babe, ijt jchon eine Farm für ihn aefauft 
worden, nahe bei der Armenfarm. 

Sc las fürzlich in einer Zeitung wie 
folgt: „Heute hat beinahe die ganze Welt 
Krieg erflärt. Alle Bewohner der Erde, 
ausgenommen die 180 Millionen der 
neutralen Länder, gehören zu den Wa 


tionen, die in den Krieg vermwidelt find. 
Sejchlechts 
der ganzen 


Die Blüte des menſchlichen 


und die Hilfsquellen Melt 
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ind in dieſe ſchreckliche Verheerung hi- 
neingezogen worden. Die Ausjichten jind 
wirklich jchredenerregend. Willionen ed— 
ler, wertvoller Menſchenleben jind ver- 
nichtet worden, jagt Fürſt Lwow von 
Rußland, und die Sadıe nimmt immer 
nod) fein Ende.” Der Scriftleiter einer 
hervorragenden täglidyen Zeitung Außert 
ji) wie folgt: ‚Michts verbleibt als 
nur die -Unmenjhlichteit und Schreden. 
Die Freude ijt tot, die Hoffnung ijt ge 
flohen, nichts verbleibt auf Erden als nur 
Trübjinn und Tod.” Prof. Roß von 
der Univerjität in Wisconfin jagt: „Ei- 
ne fühle, nüchterne Betrachtung der Sad)- 
lage läßt wenig Grund für irgendwelche 
hoffnungsvole Zuveriiht auffommen, 
im Gegenteil, die Ausjichten jind die 
ihwärzejten, denen die menichliche Ge— 
jellichaft je gegenüber jtand. Solcher 
Art iſt der jchreddenerregende Ausblid, wenn 
wir in dieſer nationalen Richtung fah- 
ren.” 

Sa, dies ijt der dunfle, abjchredende 
Ausbli der weltlichen Menichen, aber die 
Chriſten baben eine beſſere, eine bellere 
Ausjicht. Sie jehen den lebendigen Gott 
auf dem Tron des Weltalls; ſie willen, 
dab er die Nation der Erde noch immer 
beherricht. Dies befähigt jie zu einander 
zu jagen: Wr fönnen Gott die Ehre 
geben, dab wir in der Nähe eines Tro- 
nes jtehen, der uns immer beichügen fann 
und der zu einem Königreich gehört, das 
mie wanft noch weicht. Und da das Ge 
töſe von dem Kampf zwiſchen Gut und 
Böſe überall um uns herum gehört wird 
und eine ſchreckliche Kriiis für die Natio 
nen der Erde herbeigeführt hat, in der die 
Fundlege des Neichtums erjchüttert und 

"er rondtichaftsbande zerris 
Schleier der 
t bedeckt, it [x 
) dal; des 
fejt ſteht und 


— 


erden. und während ein 
Ungewißheit die Zukunf 
ein unausſprechliches Vorr-aht, 
Herrn Tron unerſchütterlich 

d Licht Herrlichkeſt noch immer 
vom Berge derſtrahlt. Donn des 
ht, d Nölfer Schrecken er 
Gemeinde Chriſtum 
Zturm, wie cr inmitten des 
Aufruhrs der Königreiche ſich erhebt, um 
die Schriftſtelle zu erfüllen: „Dein ift 
das Neic und die Macht und die Serrlich 
feit in Eivigfeit. 


iiıi 


ietn» 
Sion 
NER, mit 


ſenbart Liı 


Sacob Thomas. 





Montana, 


Hydro, Montana, den 25. Oftober. 
sch wünsche allen Leſern, dem Editor und 
allen Mitarbeitern Gottes reihen Segen, 
denn ohne Gottes Segen fönnen wir 
nichts tun. Hier iſt jett ſchönes Wetter, 
haben auch einen ichönen Regen gehabt. 
Das Wintergetreide grünt jchön. Den 
30. DOftober ſoll, jo Gott mill, in der 
MennonitenHirde Kinderfeſt gefeiert 
werden. 

In meinem vorigen Bericht war ein 
Fehler. Ich hatte „Altmennoniten” an 
itatt Mennoniten gejchrieben. Ich hatte 


bier ſchon jo oft gehört ‚Mltmennoni- 
ten” jagen, dab ich glaubte, das fei ihr 














1918. 
rehter Name. Meine Abjiht war es 
nicht, damit jemand zu beleidigen. Ich 
bitte daher um Entihuldigung. Und 


jollte jich ferner mal ein Fehler in mei- 
uen Bericht einjchleihen, dann bitte ich 
herzlich, mir jelber perjönlidy zu berid)- 
ten anjtatt durch die Zeitungen bejchuldi- 
gen. Wo bleibt da die driftliche Liebe. 
Mein Wunſch und Gebet iſt jtets, das 
d.r Herr mir möchte Kraft geben jo weis- 


li zu wandeln, daß id ein Licht jein 
fann für den Herrn, denn er bat mid 
mit feinem teuren Blut erfauft, und ihm 


möchte ich leben, zu jeiner Ehre nur will 
ich ichreiben. Ya, fünnten wir alle dod) 
die Zeit recht ausfaufen, den das Ende, 
wo niemand wirfen fann, ijt nahe. Wie 
oft fommt der Tod und rafft einen bon 
unjern Lieben dahin. Dies haben aud) 
die Tieben Geſchwiſter Mandtlers erfah- 
vun. Da fie finderlos find barten fe 
jich eine fleine Waije übernommen. Sie 
gaben dem Sinde den Namen Walter. 
Dit haben wir uns gefreut, wie fie das 
Kindlein jo zärtlich liebten. Anfänglich 
war der fleine Walter viel franf, jo daß 
er dem Tode nahe war. Aber jet war 
er jo geſund und machte den lieben El— 
tern mit jeinem ſüßen Lächeln jchon viel 
Freude, Sie waren, noch am Sonntage 
bier in der Verjamlung. Dann fuhr 
Bruder Mandtler am Dienjtag neun Mei- 
len von zuhauſe. Da befam das liebe 
Söhnlein „Termin” und ftarb. Das 
war jehr ſchwer für die liebe Schweiter. 
Sie ſchickte dann Botſchaft an ihren Tieben 
Gatten, doc als der heim fam, war das 
Kindlein ſchon zwei Stunden tot. Das 
war jchwer, er hatte das Kindlein jo Tieb. 
Der fleine Walter ift vier Monate und 
fünf Tage alt geworden. Na, liebe Ge 
ſchwiſter, Ihr jeid Euch ficher, er iſt bei 
Jeſu und lebt ewig in Freude und Won’ 
ne. Die fleine Leiche wurde hier auf 
dem Nazarener-Kirchhof beerdigt. Rev. 
PB. Tichetter und Rev. F. Janzen teilten 
uns Gottes Wort. 

Noch einen herzlichen Gruß von Eurer 
Mitpilgerin nach Zion. 

Maria A. Loewen. 

L. Editor! Ich dachte ich Hätte den 
Beriht längſt abgeſchickt, da aber noch 
niemand hiervon gejchrieben hat, bitte ic) 
den Bericht doch aufzunehmen. 





Nebrasfa. 


Senderjon, Nebrasfa, den 24. 
Dezember. Werte Rundihau! Much die- 
jes Sahr, 1917, nimmt in wenigen Tagen 
Abichied von ung, und mit den gegenwär 
tigen Berhältnifien und Unruhen wird es 
nod lange in unjerm Gedächtnis bleiben 
und wieder für Viele, Biele unvergehlidh. 
Diejer Krieg, der jchredlichite, hat ſchon 
viel länger angehalten als man dadıte 
Doch mird auch er ein Ende haben. Und 
mit Spannung lieft man die täglichen 
Beitungen, die Kriegsberichte, cb mon ei 
nen Hoffnungsſtrahl vernehmen Tann, 
Ende rn! 
ſchrecklichen 
Serbien 


daß dieſes Morden bald ein 
me. 
Elend 


Wenn ich von dem 


in Belgien, 


Rumänien, 
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und in Jeruſalem unter den Juden leſe, 
ſo ſcheint es mir unbegreiflich zu ſein, 
wie erbarmungslos dieſe armen, unſchul⸗ 
digen Leute, ja Frauen und Kinder be— 
handelt werden und wohl Tauſende und 
Zaujende dem Yungertode anheimpalen, 
ohne daß jıd) dort einer ihrer erbarmt. 
Sa ſchrecklich iſt der Menſch in jenem 
Wahn, und man denkt an die Worte der 
heiligen Schrift: zer Gerechte erbarmt 
Yid) ſeines BViehes. Und doc, ſchaut man 
nad) Europa, jo findet man, dab mit un- 
jern Mitmenſchen erbarmungsios verjah- 
ren wird, feine Rüdjicht, ob ſchuldig oder 
unſchuldig, ob Frau, Kind oder Greis. 
Dann jteigt mir die Frage auf: Was 
ijt ſolches Chriſtentum oder Zivilijation? 

Sch kam joeben nahhauje und werde 
von Weihnachten bis Neujahr daheim 
jein unter den Meinen. Und es ijt einem 
recht angenehm, einmal aus dem Siel 
jein zu fönnen. Das Jahr 1917 war 
ein ſchweres Jahr für uns, der großen 
Emmigration nad Montana wegen. 
Und wenn man schon frühr im Jahre bis 
zum Winter immer auf Reiſen ijt, mo- 
natlic) zwei bis dreimal die Reiſe nad) 
Montana machen muB, dann ijt man frob, 
wenn der Winter eintritt. Denn im 
Winter nehmen wir die Reiſen dorthin 
nicht vor. 

Ale Anzeichen deuten auf eine unge 
heure Einwanderung nad) Montana im 
Sabre 1918. Montana hat 30 Millionen 
Aderbau-Land. Und von diejem jind in 
den legten ſechs Jahren 29 Millionen 
Acres bejiedelt worden. Diejen Winter 
halten wir Veriammlungen in den ver- 
ihiedenen Staaten, um mit Zandjucher 
in Berührung zu fommen. Das gibt 
uns die Möglichkeit, jolden die große 
Gelegenheit in Montana vorzulegen. 
Uniere Eijenbabngejellihaft, die Great 
Northern Railway, hat fein Land zu’ ver 
faufen, unjere Arbeit iſt in der Bejied- 
lung und Entwidlung Montanas, Ge: 
genden entlang unſerer Eifenbahn. Die- 
jes iſt einem manden nicht deutlich, darum 
möchte ich es hier teilweije erflären. 

Wenn feine Farmer mären, jo fünnte 
feine Eijenbahn beſtehen. Und die Far— 
mer müſſen eine Eijenbahbn haben, die 
Märkte befördert. Es gibt feine zwei 
andern Gejchäftszweige, die jo nahe ver- 
bunden jind, als die Eijenbahnen und die 
Farmer, und dieſe beiden fpielen Die 
größte Nolle in der Beſiedlung und im 
Mufbau einer neuen Gegend. Mit den 
freien Seimftätten in Montana iſt «8 
geweien, beinahe jo mit dem Lande auf 
der Fort Peck Reſervation. Sch habe 
jetzt eine neue deutſche Ansiedlung ange- 
fangen, ſüdlich von dem Städtchen Na’ 
ſchua mit vier großen Getreideelevato- 
ren an unſerer Bahr. Diejes Land liegt 
3 viichen dem Miffourifluß und Milkriver, 
ine Strefe von etwa zehn Meilen breit. 
Dies iſt eine ſchöne Gegend. Einiges 
Lend :it ganz eben und anderes wieder 
hübſch mellenförmig. Hier find eine An- 
zahl Rentfarmen jekt zu rufen. Dieſe 
a-bören Leuten in den Städten. Tiefe 
Sarmer haben auf 160 Acres von 100 bis 





? 


130 Acres gepflügt, mit Drahtzäunen 
umzogen und durchzogen, jind in der Nä- 
he von Sculhäujern und von zwei bis 
fünf Meilen von der Eijenbahn und dem 
ihönen Städtchen Naſchua mit vıer Ge- 
Getreideelevatoren. Dieje Farmen jind 
veridiedener Größe: 160, 320 und aud) 
480 Acres. Sie jind zu faufen von 528 
bis $35.00 den Aere, je nad) der Lage 
und den Gebäulichteiten darauf. Won 
$1000.00 bis $1500.00 muß man bar 
anzahlen, das übrige wie man will: 
$500.00 das Jahr oder jo viel mehr als 
man will. Oder man fann e8 irgend eine 

Zeit alles auszahlen. 
Bor ſechs Wochen Hatte ich deutſche 
Denen hat es jehr ge 


Zandjuder dort. 

fallen. Und jie fauften jehs armen. 
Hier bietet ji eine günjtige Welegen- 
heit für Renter in den alten Staaten, die 
ihon etwas Mittel haben, die erjte An- 
zahlung zu machen. Sie fönnen dort 
zu eigenem Heim und Farm fommen. 
Ein gewifjer Herr John Rhode von Jowa 
bat dort ſchon fünf Farmen gefauft. Die- 
jer erzählte uns, dab leßtes Jahr jein 
Reingewinn $48.00 bis $50.00 betrug 
von dem Lande zu $28.00 den Aere. Ich 
babe aud) diejes Jahr in der Gegend Wei- 
zenfelder gejehen, die von 15 bis 21 Bu- 
ihel vom Were bradten. Obgleich das 
Sahr 1917 ein ſchwaches Jahr für Mon- 
tana ijt, wäre es von $30.00 bis $42.00 
vom Mere. Soweit hat e8 alle, die ich 
in Ddieje Gegend genommen habe, jehr 
gefallen — der reihe Boden und die 
ihöne Lage. 

Freund John B. Heidebredit, Inman, 
Kanjas, jagte, man fönne ji fein bej- 
ſeres Land oder eine ſchönere Wegend 
wünjchen als dieſe. Ich erwarte näd)- 
tes Jahr, 1918, eine Anzahl Deutſcher 
dort anzuſiedeln. Dieje Gegend ift etwa 
25 Meilen ſüdweſtlich von der großen 
neuen Mennoniten-Anfiedlung auf der 
Hort Peck Rejervation. 

Wir haben dieje Sarmen nicht zu ver— 
faufen, find aver den Käufern bebhilf- 
fi, dieje Farmen und Gegenden zu be- 
jehen und mit den Eigentümern zujam- 
menzufommen. Wir möchten gerne je- 
ben, dab dieje Nentfarmen in die Hände 
praftiiher armer fommen. Ich fahre 
im Frühjahr mit den Landſuchern dort- 
hin, um ihnen behilflih zu fein. Ich 
will nod) einmal erwähnen, was id 
ihon oben gejagt habe: Wir haben aud) 
dieje Farmen nicht zu verfaufen, und id 
bin fein Zandagent, jondern halte eine 
Anitellung im Immigrationsdepartment 
der Great Northern Railway unter Herrn 
E. ©. Leedy. Eben jo, wie wir uns der 
Leute annahmen, die nad) Heimſtätten 
in Montana fuchten, jo nehmen mir uns 
auch diefer Sache an inbezug der Far- 
men bei Naſchua und bieten den Land— 
fuchern unjere Hilfe an, um paflendes 
Land an unferer Bahn zu finden. 

Südöjtli von bier, in Dawſon Coun— 
tm. Montana, it ſchon eine ſchöne deutſche 
Mennonitenaniiedlung. 

Ich habe deutiche Bücher zuzuſchicken. 


Fortſetzung auf Seite 12, 


Dir BMennonitiiche 
Nundihan 
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Bitorielles. 








Danket dem Herrn; denn er iſt 
freundlich, und ſeine Güte währet ewig— 
lich, 1. Chronika 16, 34. 


Jetzt ſind wir in das neue Jahr ein— 
getreten, aber es iſt die Güte und Lang— 
mut unſers himmliſchen Vaters, die uns 
ſoweit getragen hat und auch für die Zu— 
kunft unſere einzige Hoffnung iſt. 





— Wir haben uns in den Weihnachts— 
tagen an die Geburt unſers Heilandes 
erinnert und uns gefreut, daß dieſe Bot— 
ſchaft auch uns gebracht worden iſt. Hät— 
te Gott nicht dafür geſorgt, dab das 
Evangelium von Chriſto zu unſern Bor- 
eltern oder zu uns jelbjt gefommen wäre, 
jo wären wir nichts beſſer daran, als es 
die Millionen Heiden heute find. 

— Manche unjerer Wünſche, die wir 
in Verbindung mit dem Weihnachtsfeſt 
oder mit dem Eintritt ins neue Jahr hat— 
ten, jind wohl nicht erfüllt worden. Es 
waren Wünſche, die Gott allein erfüllen 
fonnte, und wir haben ihn herzlich gebe- 
ten, jie uns zu gewähren. Aber in jeiner 
Weisheit hat er es für beffer gefunden, 
unjere Bitte nicht zu erfüllen. War der 
Wunſch uns ein wirflides SHerzensanlie- 
gen und bezog er ſich auf eine, wie wir 
meinten, Zebensfrage, jo mag uns die 
Nichterfüllung desjelben wohl ſchwer tref- 
fen, aber wir wollen nicht vergeffen, daß 
Gott unjer Vater ift, der uns in Jeſum 
alles geichenft hat, aber uns Dinge vor 
enthält, die uns zum Schaden gereichen 
würden, wenn wir fie hätten. Gott ift ein 
guter und weiſer Bater 

Wenn wir von Prieg und Frieden 
jprechen, und mer jollte das heute im 
Angeſicht der jchredlihen Zuſtände und 
Ereigniffe in der Welt nicht tun? dann 
fommen wir immer wieder auf die Frage, 
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warum Gott joldyes zuläßt, ift er doch ein 
Gott der Liebe, der nicht den Tod des 
Sünder will, jondern, dab fich derjelbe 
befehre und lebe, und wir fönnen zu fei- 
ner andern Antwort fommen, ald daß 
Sott in Wirflichfeit den Krieg nicht will, 
die Welt aber erwählt, ohne Gottes Rat 
ferfig zu werden, und das Schwert 
nimmt, daB fie auch nicht durch das Bei- 
ipiel derer, die bereit3 dem Schwert zum 
Opfer gefallen jind, ſich warnen läßt, 
jondern ji) immer weiter von Gottes 
gutem Willen entfernt und ihre Leiden 
jelbjt erzeugt und mehrt. Hatte Jeſus 
nicht Mitleiden mit dem „verlornen 
Kind,” dem Judas Sichariot? Wir mij- 
jen, daß er ihn bedauerte, aber er mußte 
feinen Gang gehen. So muß auch heute 
der Krieg jeinen Gang nehmen nad) dem 
Plan der Welt und die Welt mu die 
Folgen desjelben tragen. Daß Rinder 
Gottes auch von diejen Folgen betroffen 
werden, ijt traurig, joll jie aber nicht 
überrafchen und befremden, fondern viel- 
mehr läutern und reinigen und lehren zu 
erfennen, daß Gottes Wille und Plan 
allein zu einem guten Ende führen. 





— Rev. Jakob W. VBenner jchreibt 


uns am 19. Dezember über die Miſ— 
ſionsgeſchwiſter P. W. Benner, welche 
auf Urlaub in Amerifa weilen: „Unſere 


Kinder, Miffionare P. W. Penners find 
nad) 16 mwöchentlicher Abmwejenheit den 17. 
diejes Monats hierher zurüdgefehrt. Sie 
haben in der Zeit ihrer Abwejenheit Ca- 
lIifornia, Wajhington, Oregon, Montana 
und Norddafota bereift. Auch das Fleine 
Hindumädchen, Nelly Asna, fünf Nahre 
alt, die doch in Central Indien in der hei- 
Ben Gegend geboren ijt, hat die lange 
Reife, wo mitunter 41 Grad unter Null 
das Quedjilber gejunfen war, verhältnis- 
mäßig gut durdgemadt. Sie ijt ein 
merfwürdiges, jchnellbegreifendes dunkel— 
farbiges Rind, ſpricht Deutich (deswegen 
auch Plattdeutih), Engliih, und Hindi. 
Dabei iſt ihre Brust jtarf nad) vorne und 
das Rückgrat ebenſo nach hinten ausge- 
wachen. Sie iſt alfo ein Hrüppel. Wenn 
der Herr ferner jeinen Segen zu dem 
Waijenfind gibt, jo fünnte daraus nod) 
eine Arbeitöfraft für die Sache jeines 
Reiches werden. Der Herr wolle e8 ge- 
ben, ijt unjer Gebet.” — Bei Gott find 
alle Dinge möglich. 





— Unſer gewejener Schullehrer Br. 
Peter Neufeld, Korn, Oklahoma, ſchickt 
uns wieder einen Dollar für die Rund. 
hau, womit er diejelbe für das eben an- 
gebrochene Jahr beſtellt. Er ſchreibt: 
„Viele Grüße an Dich (an den Editor) 
und die liebe Familie. Wir ſind alt, 
beide im achtzigſten Lebensjahre (ich und 
meine liebe Frau). Ich leide ſehr ſchwer 
an der Blaſe. Es iſt zu Zeiten ſchlim— 
mer; oft kann ich nicht ſchreiben. Jetzt 
iſt es beſſer.“ — Man ſagt, das Leiden 
begrüßt den Menſchen bei ſeinem Eintritt 
in die Welt, folgt ihm auf ſeinem Wege 
durch dieſelbe und ſteht bei ihm, wenn 
er die Welt verläßt. Wir alle haben 
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mehr oder weniger Bekanntſchaft mit die— 
jem aufdringlichen Begleiter machen müſ— 
jen und fühlen mit, wenn wir andere in 
jeiner Umarmung jehen. Aber, dem 
Herrn jei Danf, es fommt eine Zeit, wo 
er uns verlajien mu. Wenn wir dann 
zu denen gehören, die hier ſchon den 
Herrn Jeſum zu ihrem Führer ermwählt 
hatten, werden wir auf ewig frei jein 
von dem, was uns bier ſoviel Seufzer 
ausgepreßt bat. Und wir erkennen, da 
diefer Zeit leiden midhtS waren im Ber: 
gleih mit der Herrlichkeit, die dort an. 
uns geoffenbaret wird. 





— Die große Dinge, die jet in der 
Welt vor jich gehen, find ſicher dazu an- 
getan die Augen der Gläubigen auf frü- 
ber mehr oder weniger vernadläffigte 
Schriftitellen zu Ienfen. Wir haben aud) 
früher Kriege gehabt; und vor unjerer 
Zeit find Kriege geführt worden, von de- 
nen die Gejchichte berichtet, dab fie 
ichredlidy waren und großes Elend über 
ganze Völker braten. Manchmal haben 
Släubige und Abergläubijche die Frage 
aufgetvorfen: Was Hat dies alles zu 
bedeuten; ijt etwa das Ende der Welt 
nun da? Dod jo klar wie der gegen 
wärfige Srieg, deufete wohl feiner der 
frübern auf jene Scriftitellen, die von 
dem Ende der Welt und der Wiederfunft 
unfer8 Herrn handeln. Bor dem Kriege 
bat man jo eifrig Frieden gepredigt, wie 
noch nie zuvor. Sonst ſuchte man jeine 
Kriegspläne dadurch dor dem Gegner zu 
verheimliden, daß man von Frieden 
jprad. Aber vor diefem Kriege fingen 


immer mehr an daran zu glauben, daß 


die Welt jo viel beſſer geworden jei, als 


jie in frübern Zeiten, jelbjt in der jüng— 


iten Vergangenheit, gewejen war, daß 
der Ausbruch eines Krieges zwijchen den 
größern Staaten nicht mehr zu befürd)- 
ten jei. Dieje Anſicht fand immer grö- 
here Verbreitung, obgleich allgemein be— 
fannt war, dab die Spannung in der po- 
litiſchen Atmosphäre fo jtarf war, daß 
man alle möglichen Anjtrengungen mad)- 
te, zu verhüten, dab das Gleichgewicht der- 
jelben irgendwie gejtöort werde. Man 
ihloß diejfer Gefahr gegenüber die Augen, 
um deſto ungejtörter, die Vorzüglichfeit 
der menichlichen Vernunft und Klugheit 
und Einrichtung preijen zu fönnen. Da 
brad) der Krieg aus, ud troß aller vorgeb- 
lihen Friedensliebe ftürzte fi ein Staat 
nad) dem andern in das allgemeine Un— 
glüf, Niemand wollte den Krieg; jeder- 
Nann fürchtete die Vsrantivortung dafiir 
auf ſich zu nehmen, und dod) geriet man 
hinein. Jeder Staat und Bolf verfichert, 
für eine gerechte Sache zu fämpfen gegen 
einen Yeind, der der Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit mit allen Mitteln wider- 
itrebt. Die Erfenntnis, dab folde Be 
bauptung unmöglich für beide Gegner 


aufrecht erhalten werden fann, ift aber 
nicht imjtande, irgend eine Partei zu be- 
wegen, einmal allen Ernites ihre Rech— 
nung durchzuſehen, ob ſich in derſelben 
nicht doch ein Fehler findet, der ihr bis 
Dagegen bemüht 


dahin entgangen ift. 
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man ſich aber ohne Unterlaß, Beweis über 
Beweis aufzubringen, die Falſchheit, Bru- 
talität und den Webermut des Gegners 
darzutun. Daß die Haupfichuld an die- 
jem Krieg nicht in den Vorgängen furz 
vor und während des Ausbruches desjel- 
ben zu juchen ift, hat man jchon oft gejagt, 
und die Furcht vor einem ſolchen Kriege 
lange vorher, während der Berbreitung 
des weltlichen Friedensevangeliums, ift 
Zeugnis dafür, dab dies Tatſache iſt. 
Die Verhältniffe, welche die Menſchen 
durch ihre Pläne geihaffen hatten, brad)- 
ten es dahin, wo wir jet find. Die 
Welt mußte das Recht haben, ihre eige- 
nen Pläne auf ihren Wert zu prüfen. 
Gott hat ihr lange Zeiten des Frie- 
dens gegeben, indem er fie im Baum 
bielt, und als fie jelbjt glaubte fertig zu 
jein, imjtande, den Frieden ſelbſt zu wah- 
ren, ließ er jie frei, und das Ergebnis ilt 
ein vollitändiger Fehlihlag. Ob dies die 
legte Gelegenheit ijt, die der Welt gegeben 
wird, zu lernen, daß fie im Argen liegt, 
willen wir nicht, wir wiſſen aber, dab 
Sott zu feiner Zeit jelbjt die Zügel in 
die Hand nehmen wird und die Bölfer 
mit Gerecdhtigfeit richten. Dann wird je- 
der jeine eigenen Fehler zu jehen be- 
fommen, und die Fehler des Nädhiten 
werden ihn wenig befiimmern. Aber ehe 
3 jomweit fommt, müſſen wir in Geduld 
warten und unjer Kreuz tragen, dabei 
aber wachen und bereit jein, wenn der 
Tag fommt. 





Ans Mennonitischen Kreifen. 





Tobias Kunkel, Marion, S. Dakota, 
berichtet: „Die Witterung ijt jetzt jchön. 
Sir wünſchen allen ein fröhliches neues 
Jahr.“ 


Peter Neufeld, Winkler, Manitoba, 
Bor 290, berichtet, daß ſie ſehr ſchönes 
Wetter haben, und grüßt alle Freunde 
und Bekannte. 

P. L. Jantzen, Boyd, Oklahoma, 
ſchreibt den 19. Dezember: „Einen 
kleinen Winter haben wir hinter uns, und 
jetzt iſt es wieder ſchön.“ 





Fairview, Oklahoma, den 21. Dezem— 
ber. Ein Gruß an Editor und Leſer. 
Wir haben ſchönes Wetter, es iſt aber 
ſehr trocken. J. A. Schmidt. 





Sarah Tſchetter, Freeman, S. Dakota, 
ſchreibt den 17. Dezember: „Wir ſind al— 
le, Gott ſei Dank, geſund, haben aber 
jetzt kaltes Wetter und etwas Schnee.“ 





Den 14. Dezember berichtet Jakob H. 
Sawatzky, Herbert, Saskatchewan“ „Es 
iſt heute draußen ſo winterlich, daß man 
gern in der warmen Stube ſitzen bleibt.’ 





Talob P. Emert, Larasım, Sasf,, 
berichtet: ‚D,er Winter bat jich hier mit- 
unter ſchon jehr fühlbar gemadjt. Es war 
Froſt bis 29 Grad, und Schnee genügend 
zum Schlittenfahren. Die Autos fommen 
dadurd; in den Ruheſtand.“ 


Mennonitifche Rundſchau 
Sohn Waltner, Odeſſa, Waſhington, 


berichtet den 20. Dezember: „Das Wet— 
ter iſt ſehr ſchön. Der Geſundheitszu— 





ſtand befriedigend. Dem Herrn dafür 
die Ehre!” 
3. F. Görken, Morse, Saskatchewan, 


ihreibi: „Das Wetter iſt hier ziemlich 
falt und ſtürmiſch. Es ijt heute 22 Gr. 
NR. Herzlid; grüßend, Franz und Xena 
Görtzen.“ 


B. J. Becker, Dolton, S. Dakota, 
ſchreibt den 26. Dezember: „Schicke die 
Zahlung für die Rundſchau. Das Wetter 
ift falt, aber der Weg gut, die Gejundbheit 
mittelmäßig gut.” 








Eigenhof, Gretna, Manitoba, den 14. 
Dezember. Das Wetter ift hier eine Zeit- 
lang jehr falt geiwejen, bis 30 Grad R. 
Die Sclittenbahn iſt noch ziemlich ma- 
ger. Dietrid 3. Klaſſen. 





Great Bend, Kanſas, den 15. Dezem- 
ber. Wir haben gegenwärtig tüchtigen 
Winter und drei bis vier Zoll Schnee. 
So ift es ſchon eine Woche, aber heute 
it e8 etwas gelinder. Tobias B. Unruh. 





Abram NR. Reimer, Hepburn, Sasfat- 
chewan, jchreibt den 6. Dezember, daß 
fie jeßt da der Winter eingefehrt ift, 
mehr Zeit haben in der warmen Stube 
zu figen und die Rundſchau zu leſen, aus 
der jie mandherlei Gutes lernen, und be- 
jtellt fie wieder für ein Jahr. 





Rev. Peter Toews, Swalwell, Alber- 
ta, berichtet den 12. Dezember: „Die 
Kälte war dieje Woche recht drüdend, in- 
dem es von 20 bis 30 Grad unter Null 
falt it. Schnee iſt auch bereits genug 
gefallen, um nur noch mit Schlitten fah 
ren zu dürfen.” 





Safob A. Martens, Main Centre be 
richtet den 17. Dezember: „Wir hatten 
geitern jehr jchönes Wetter, bis an 4 
Srad warm. Folgedeflen war die Ber- 
jammlung gut bejuht. Br. Jakob Ewert 
iſt wieder von jeiner Miffionsreije zurüd- 
gefehrt und befindet fi) daheim.” 





E P. Giesbrecht, Wymark, Sasf., be 
richtet den 18. Dezember: ‚Das Wet 
ter iſt bier eine Zeitlang ſehr kalt gewe 


ien, bis 28 Grad. Nun it es aber sie 
der jeit einigen Tagen jehr ſchön. Ge 
tern war es drei Grad marm. Der 


Schnee iſt beinahe alle weg. Der Ge- 
jundbeitszuftand, foviel ich weiß, ift aut.” 

Pridgemwater, S. Dafota, den 21. De 
zember. Wir jind noch ſchön gejund 
und wiünfchen allen dasſelbe. Gegenwär- 
tig haben wir ſchönes Wetter und ange- 
nehmen PBefuh von Canada, nämlid) 
unsere älteſte Schweiter Suſanna Deder. 
Wir hatten uns act Nahre nicht geiehen. 
Unier alter Vater iſt gegenwärtig in Kan— 
ſas auf Befuh, Wir erwarten ihn bald 
zurück Suftina Chriſt Hofman. 
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Plum Coulee, Manitoba. Es ijt 
ſehr Ealt, jo bei 28 Grad, und dann 
Wind. Dann figt man gern am warmen 
Dien, wenn man es haben fann. Schnee 
haben wir ichr wenig, zum Sclittenfab- 
ren meiſt zu wenig. Von Krankheit ijt 
nicht viel zu berichten, joviel ich weiß. Mit 
beitem Gruß an Editor und Leſer, Abram 
Thieien. 





Heinrich Neufeld, Medford, Oflahoma, 
ichreibt den 19. Dezember: „Wir find 
Gott jei Danf, gejund und wünſchen Euch 
dasielbe Es jieht dunkel aus in der 
Welt. Was wir hinter uns haben, dab 
wiffen wir, aber was vor uns it, das 
iſt dunfel. Aber, wenn wir uns auf den 
verlaſſen, der uns jo lange erhalten hat, 
jo wird e8 auch ferner tun, was für uns 
gut ift.” 





Safob W. Thiegen, Gouldtown, Sas- 
fathewan, jchre.bt: „Sch muß noch nad)- 
fragen nad) Gerhard Rahnen Pindern. 
Wir befommen feine Nachricht von ihnen. 
Vielleicht ift Jakob C. Did von Mountain 
Lake, Minnejota jo gut und muntert fie 
zum Schreiben an, dab fie an ihren On- 
fol Jakob W. Thießen jchreiben, wie es 
ihnen geht! Ich bin ſchon über einen 
Monac krank.“ 





Bm. Braun, Dunlem, Saskatchewan, 
berichtet: „Wir haben im Dezembermo- 
nat die erſte Hälfte faltes Wetter gehabt. 
Aber jetzt iſt es auch jehr ſchön für diefe 
Jahreszeit, bis 6 Grad warm bei Wind 
und Sturm. Es geht wieder der jchö- 
nen Weihnachtszeit entgegen, wo jeder 
es drock bat mit Einfaufen der jchönen 
Weihnachtsſachen. Und die großen Kauf- 
leute verſuchen auch, ſoviel wie möglich 
dabei zu gewinnen. 





Elmmwood, Dflahoma, den 10. De- 
zember. Wir haben jegt faltes Wetter 
und Schnee. Die Farmer haben die Fut- 
terernte noch nicht beendet. Der Gefund- 
heitszuftand ift in diefer Gegend gut. Der 
Kohlenmangel iſt immer noch nicht befei- 
tat. Hoffentlich gibt es bald mehr Cars. 
Broom Corn preift von $200.00 bis 
3300.00 per Tonne, was den Farmern in 
diefer teuren Zeit fehr hilft. P. J. Sie 
bert. 





Waldheim, Saskatchewan, den 17. Der 
somber. Berichte, daß unſer kleines 
Ztädtdien Waldheim, wenn es fo mweg- 
geht wie jeßt, noch ein Fleines Altenheim 
erden wird, meil ſchon mehrere alte 
Farmer die Farmerei aufgegeben haben 
und nad Waldheim gezogen find. Auch 
Geſchw. E. H. Glödler find unfere Nach— 
barn geworden. Wie den Leiern befannt 
it, wohnen wir bier im hohen Norden. 
Diefer nördlien Gegend entipredhend 
war es auch ſchon jehr Falt, den 2. Dezem- 
ber bis 30 Grad R., jebt nur noch 10 bis 


12 Grad. Heute befommen wir ziemlich 
viel Schnee. Nebit Grub am alle, A. ©. 
Welf. 
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Barffield P. DO. via Grunthal, Mani- 
toba. Die Witterung ift hier jet jchon 
ziemlich fühl. Das Thermometer zeigte 
heute morgen jhon 30 Grad %. Froſt. 
Aber Schnee haben wir noch zu wenig 
für eine gute Sclittenbahn. Die Ernte 
it hier nur mittelmäßig ausgefallen, denn 
ſtrichweiſe iſt noch Hagel gefallen und hat 
alles niedergeichlagen. Aber im ganzen ijt 
die Ernte doc), weit beſſer als legtes Jahr, 
und die Qualität des Getreides ijt gut. 
Abraham Dörkien. 





Needley, California, Bor 13. Ein Gruß 
zuvor an die Rundichaufamiliel Hier ift 
es noch immer ſchön. Die Farmer ſchauen 
ſchon aus nach Regen, um Getreide ſäen 
zu können. Die Gärtner beſchneiden Wein 
und Pfirſichbäume. Der Geſundheitszu— 
ſtand iſt gut. Aber uns drücken ſchon die 
Jahre. Meine Frau iſt ſiebzig und ich 
ſechsundſiebzig. Meine Augen werden 
ſchon dunkel und die Kräfte wenig. Wir 
ſollten ſchon bei den Kindern in Pflege 
jein, aber die jind alle im falten Norden. 
J. 3. und Aganetha Buller. 


J. 3. Peters, Upland, California, 
jandte Zahlung zur Erneuerung feines 
Abonnements auf die Rundſchau und 
ſchrieb: „Bitte, in der Rundſchau be- 
fannt zu machen, daß unſere Adreſſe nad) 
dem 1. Sanuar 1918 nicht mehr Upland, 
jondern „Eucamonga” iſt. Nicht daß wir 
umgezogen wären, wir wohnen noch auf 
unferer Rand) in Cucamonga, jondern, 
weil die Poſt dann von diefer Stadt aus 
abgeliefert wird- Webrigens find wir 
ihön gefund und wünſchen dem Editor 
und allen Freunden dasjelbe und ein 
fröhliches Weihnachtsfeſt.“ 





Sanjen, Nebrasfa, den 12. Dezem- 
ber. Wir haben bier einen trodenen 
Herbſt achabt, und jegt iſt e8 auch ſchon 
ſehr falt. Den 10. Dezember war e8 jchon 
15 Grad unter Null. Mit dem Brechen 
des Corns find die Farmer faft alle fer- 
tig. Der Ertrag ijt von 20 bis 30 Buſchel 
von Were. Es bat eimen guten Preis, je 
nad; der Qualität von $1.00 bis $1.35. 
Der Gefundheitszuftand iſt gegenmärtig 
gut. Wir hatten diefen Herbit viel Beſuch 
aus andern Gegenden. Gegenwärtig iſt 
Ahr. R. Friefen von Portland, Oregon, 
bier. Bon Eurem Wohlwünſcher Kohn 
F. Krauſe. 





Hepburn, Saskatchewan. Werter Edi— 
tor! Wünſche Dir das beſte Wohlergehen 
bei Deiner vielen Arbeit und will hiermit 
allen Freunden hüben und drüben ein Le— 
benszeichen geben und berichten, daß wir 
ſo nach unſerer alten Gewohnheit geſund 
ſind, außer, ich habe zuzeiten große 
Schmerzen. Es iſt ſchon ziemlich kalt ge— 
weſen, bis 30 Grad R., auch darüber. 
Gegenwärtig iſt es nicht jo fehr Falt, von 
10 bis 20 Grad. R., aber öfter Schnee- 
gejtöber. Ihr Freunde alle, jchreibt uns 
doch mal einen tüchtig langen Brief. 
Seid ihr alle geiund und am Leben? und 
mas madt ihr? Einen berzliden Gruß 
von Eurem Freund PB. D. Buller. 


Mennonitifche Rundſchau 


Von U. E. Teske, Ernfold, Sasfatdhe- 
warn, den 20. Dezember: „Dem Editor 
und allen Zejern der Rundſchau ein herz- 
liher Gruß und ein gejegnetes Weih— 
nachtsfeſt und Neujahr. Wir jind, Gott 
jei Xob und Danf, noch immer gejund. 
Bon Krankheit iſt hier nichts zu berichten. 
E3 geht uns hier auch nad) meiner Mei- 
nung redjt gut. Gott jei Danf für die 
Liebe und Gnade, die er uns erwiejen. 
Das Wetter ift jchön zu nennen. Schnee 
war ja ſchon, aber er ijt jomehr wieder 
weg. Das Vieh geht immer draußen, 
was uns aud) jehr paßt. Somit jeid al- 
le Freunde und Bekannte herzlich ge— 
grüßt.” 





Montezuma, Kanſas. Bon bier 
ijt zu berichten, daß wir diefen Sommer 
eine Schlernte hatten, d. h. an Weizen 
und größtenteil® an Futtergetreide. 
Dennod) ijt wieder jo mancher Ader mit 
Weizen bejtellt worden in der Hoffnung, 
daß uns der gnädige Gott, das uns von 
ihm bejtimmte Teil zufommen laſſen 
wird. Möchte doc bald der jchredliche 
Krieg aufhören! ijt ja ohne Zweifel al- 
ler Friedliebenden Wunſch. Gott möchte 
e8 geben! Das Wetter ijt, nachdem es 
ungefähr eine Woche zurück jehr falt war, 
wieder ſchön. Der Gejundheitszuftand 
ijt, jopiel mir befannt, ziemlich; gut. Mit 
Gruß an alle Freunde und Xejer der 
Rundſchau, ©. E. Unruh. 





% F. Loewen, Munich, N. Dakota, 
ihreibt den 18. Dezember: ‚Sch darf 
berichten, daß wir bier in unferer Um 
gebung wohl alle geiund find und bier 
bis jegt noch nur wenig Schnee haben. 
Sch war heute in unjerm Städtchen Al— 
ion, und da waren nod; mande Autos, 
andere auf Wagen und nod) andere auf 
Schlitten; mande noch mit einer großen 
Ladung auf den Schlitten. ©. ©. Rlein 
bat ſich mal wieder eine Farm gefauft, 
»amlic) die von Wittfrau PBerer: 150 
Veres für $6500.00. Er fauft jo lang- 
ſam eine Farm nad) der andern, id) den- 
fe, er hat jet wohl ſchon fünfmal 160 
Aeres, und mit achtzig hat er hier einmal 
angefangen. Das will doch was jagen 
von N. Dakota.” 





9. 9. Siemens, Bordeanr, Wyo. Das 
Wetter ift bier jetzt jchön. Haben letzte 
Woche ein paar Tage Schneeiturm gehabt 
mit ungefähr 10 Zoll Schnee. Dieje Woche 
it aber warmer Wind geweien, jo daß 
der Schnee wieder alle weg iſt. Wir haben 
bier dieſes Nahr eine mittelmäßig aute 
Weizen® Safer- und Seuernte gehabt. 
Kartoffeln hat es jehr viel.gegeben. Wir 
haben bier die Freude gehabt, da uns die 
Geſchwiſter P. W. Penners von Indien 
am letzten Sonntag bejucht haben. ®ir 
erwarten morgen Rev. H. U. Schmidt, 
Bona, Colorado,’ weldher uns bier eine 
furze Zeit mit dem Wort d’enen mill. 
Editor und Leſer fröhliche Weihnachten 
wünſchend, H. H. Siemens. (Babluna für 
die Rundihau erhalten. Danfe! €.) 


Das Metter 





9. Januar. 


Roſthern, Sasfatchewan, den 19. De- 
zember. Zuerſt wünjche ich allen Leſern 
der Rundihau die beite Gejundheit und 
gutes Wohlergehen, welches wir bei uns 
aber nit haben. Meine Frau muß näm— 


lich ſchon die zweite Woche nachts im 
Schaukelſtuhl ſitzen und ſchlafen. So— 


bald ſie ſich hinlegt, hat ſie Atemnot. 
Und dann muß ſie bis drei Stunden ſitzen 
Am Tage kann ſie ſich legen und ſchlafen. 
iſt jetzt wieder gelinder. 
Heute morgen war es 12 Grad R. vor ei- 
ner Woche war e8 auf's fältejte bis 31 
Grad R. falle In der Umgegend iſt, 
foviel ich weiß, alles gejund und mwohl- 
auf. Wir grüßen hiermit alle Bekannte 
und Freunde in Herbert, Swift Current 
und Manitoba. Peter und Katherina 
Dyck, Bor 254.” 





Johann H. Rogalsfy, Minidofa, Ida— 
ho, ſchreibt den 19. Dezember: „Wir 
haben jetzt beinahe Frühlingswetter, hat— 
ten aber ſchon zweimal Schnee. Es iſt 
vielleiht auch erlaubt, auf diefem Wege 
anzufragen, wo der Johann Penner ver- 
blieben iſt. Er ging von Pinia nad) 
Winfler, Manitoba. Er ijt ſechs Jahre 
in Amerifa. Ich würde gern mal an ihn 
ſchreiben. Bielleiht ijt jemand jo gut 
und berichtet es. Ich las auch einmal in 
der Rundihau von oh. Kröfers. Ich 
glaube, jie wohnten damals in Zangham. 
Seine Frau it eine Weierd Tochter. 
Wenn ich fünnte etwas von ihnen erjah- 
ren! Heinrich Balzer, jeid jehr ge 
grüßt von uns, auch PB. S. Warfentin 
in California und Johann Klaſſens und 
Kornelius Wittenberg, Reedley, jowie al- 
le, die uns fennen. jchreibt alle an und. 

Joſua A. Miller, Freeman, S. Dakota, 
ichreibt den 19. Dezember: „Wir jenden 
hiermit einen Dollar für die Mennoniti- 
ihe Rundſchau auf ein weiteres Jahr und 
danfen für die pünftlihe Zujendung und 
den ſittlichen und religiöjen Inhalt der- 
jelben. Wir find noch jo leidlich gejund 
mit unferer Familie. Der Gejundheits- 
zuſtand ift im allgemeinen ausnahmsiwei- 
je gut. Die Witterung entſpricht unjern 
Bedürfniffen, und jo jind aud die Fahr- 
wege in bejter Berfaffung. Möge nur der 
liebe Gott geben, daß bald das jchredliche 
Blutvergießen vorüber jeil ijt unjer 
Wunſch und Gebet. Denn wir hoffen das 
Beite und halten uns bereit für das 
Schlimmite. Wir leben in einer jehr ern- 
ten Zeit. Zum Schluß wünfchen wir dem 
Editor und allen Leſern fröhliche Weih- 
nachten und ein glüdliches neues Jahr.” 





Richey, Montana, den 17. Dezember. 
Unjere Wetterpropbeten jagten, wir mür- 
den einen offenen Winter haben, wa3 uns 
auch jehr gefiel. Aber jeßt muß man ſich 
iogen, dab jih das Wetter leider nicht 
nad) ihnen richtet: denn die Erde ijt mit 


einem weißen Mantel befleidet, und das 
Thermometer bat ſchon bis 30 unter Null 
gezeigt und jcheint in der Nähe dieier 

Mit Futter mird 
Jakob 2. 


Zahl bleiben zu wollen. 


man ſparen müllen. Unrub, 
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Retah, Montana, wünſcht jeine Rund 
ihau nah Richey geihidt zu haben. 
(Wird bejorgt werden. — €.) — Miſ— 
jionar P. W. Penner waren bier, hatten 
eine Neihe VBerjammlungen. Somit durf- 
ten wir etwas von dem leben in Indien 
erfahren. Den Unterichied des Wetters 
im heißen Indien und dem im Falten 
Montana hat er erfahren müjlen. In 
Liebe, Ahr. P. Unruh. 


Hydro, Oklahoma, den 24. Dezember. 
Morgen ijt das liebe Weihnachtsfejt. Wie 
hat ſich dod) die Zeit jeit einem Jahr 
geändert! Man will cin fröhliches Feſt 
feiern, aber wenn man jid) in die Xage der 
Vereinigten Staaen hinein denkt, kann 
man es nicht gut. Es hat ſich jo manches 
Ereignis zugetragen, was uns vor einem 
Sahr faſt unglaublich erſchien. Aber die 
Berhältnifie bringen ja auch Ungeahntes 
mit ji. In unferer Gemeinde wird heu 
te ein MWeihnachtsprogramm ausgeführt 
werden. Aber das Wetter iſt jeit heute 
morgen recht ungünftig gejtaltet; es wird 
falt und windig. Der Gejundheitszuftand 
iſt normal. Heute wird unjer Nachbar 
Fred Preis begraben. Er war lange lei 
dend an Waflerjucht. Leſer und Perjonal 
fröhliche Weihnacht und gejegnetes Neu 
jahr wiünjchend, verbleibe id; grüßend, 
Bern. Thießen. 


Zaird, Saskatchewan, den 15. Dezem 
ber. Die Kälte hat jegt etwas nadıge- 
laſſen. Wir haben aber die legten 14 Ta 
ge auch außerordentlihe Kälte gehabt. 
Das Thermometer zeigte alle Tage zwi 
ichen 20 bis 30 Grad R. unter Null. 
Der Herbit war jedod) jehr ſchön, dab viel 
Land konnte zum Frühjahr fertig ge 
macht werden. Der Gejundheitszuftand it 


bier bei uns zufriedenjtellend. Letzten 
Sonntag waren wir in Waldheim auf 


dem Begräbnis. Die Frau des Heinrid) 
B. Friejen wurde zur Grabesruhe getra 
gen. Sie hinterläßt ihren tieftrauernden 
Satten und fünf Fleine Kinder, wovon 
das ältefte noch nicht ganz elf Jahre alt 
iſt. Es war beinahe herzbrechend zuzuſehen, 
wie die kleinen Waifen cm Sarge der 
Mutter weinten. Die nun Verjtorbene hat 
te aber die volle Gewißheit, dab Jeſus 
ihr Heiland ſei und alle ihre Siinden auf 
ſich genommen hatte. Editor und Xejer 
grühend, Peter P. Epp. 


Anaheim, California, den 19. De 


zember. Es ijt bier noch immer ſchön. 
Die Blumen blühen. Wir haben nod) 
feinen Froſt; aber es iſt troden, und 


der Regen bleibt lange aus. Das Ther 
mometer zeigt am Tage bis 80 und nachts 
40 Grad. Wir haben oft Nebel, und es 
it jo angenehm. Nur iſt zu bedauern, 
dab die Menſchen jo unruhig find und 
nicht Frieden halten wollen. Doch Gott 
fann jeine Rinder erhalten und bewahren 
vor der Verfuhung, die fommen wird 
auf Erden. 9a, er wird fie erretten in 
einer Kürze. — Bir find bei uns micht 
jehr gejund, denn meine liebe Frau leidet 
ſehr am Asthma, dab fie fait erjtidt, und 
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die Doktoren können nicht Helfen. Sie 
ijt 72 Jahre alt, und bald wird es heim- 
gehen, wo es fein Xeid und feine Krank— 
heit mehr gibt, wo wir dann ausruhen 
von allem Erdenleid und ihm preijen für 
das große Werf, das er an uns getan hat. 
Ihm jei Lob und Danf ſchon hier auf Er 
den! Peter Wohlgemuth. 


Waldheim, Sasfathewan, den 5. 
Dezember. Hier ijt es jegt Winter gewor- 
den. Den 1. Dezember fing es an zu 
ichneien, und die jchwarze Erde war bald 
weil; mit Schnee bededt. So fünnen wir 
wieder auf dem Schlitten fahren, und die 
Automobilfahrten haben ein Ende. Und 
ic) jage: dab ijt gut, denn fie haben ſich 
ſchon ein manches Unglüd zugezogen. So 
mad)t der Herr einen Stillitand. Ich habe 
bis jet nod fein Auto. Man jollte ſich 
mehr in die Zeit hineindenken, in der wir 
ießt leben. Wir jenden hiermit noch Grü- 
be an alle unicre Freunde, an Eltern und 

eſchwiſter: Geſchwiſter Kornelius Sper- 
ling bei Marion, S. Dakota und Geſchw. 
David H. Schulgen in W. Dakota (Wir 
haben Euren Brief und die Bilder erhal 
ten), und Geſchw. Friedrich Dedert, Geſchw. 
Friedrich F. Buller bei Bloomfield, Mon 
tana, und Geſchw. Jafob Bargen und Ja 
fob Buller bei Arena, N. Dafota. Bitte 
laßt alle mal von Eud) in der Rundſchau 
hören. Wir leſen jo gerne etwas bon 
Euch. Johann H. Schulg, Bor 15, Wald- 
heim, Sasfathewan, Canada 


GCollinsville, Dflahoma, den 
13 Dezember. 2. Editor! Ich habe jchon 
oft gefühlt, daß ich aus dieſer Gegend 
einen Bericht ſchicken ſollte. Wir jind, 
Gott jei Danf, gejund und es gebt uns 
auch gut im Glaubensleben. Ohne Kampf 
geht es nicht ab, aber durch den Glauben 
an Jeſus können wir jiegen. Auch auf 
irdiichem Gebiet geht e8 ganz gut, denn 
der himmlische Vater hat uns diejes Jahr 
su unjerm Ausfommen gegeben. Unjere 


Anfiedlung nimmt noch immer zu. Wir 


iind bier jo bei 12 Familien, welche 
von unſerm Bolf find. Die Gegend iſt aud) 
gefund. Ich bin hier geiunder als im ©. 
W. Oklahoma. Der Weizen jteht ziemlid) 
gut. Vor etwas über 14 Tagen hatten wir 
einen guten Regen und gegenwärtig ba 
ben wir Schnee. Zu Weihnachten wird 
ihon jehr fertig gemadt. So flieht die 
3eit dahin; miteinmal wird der Herr 
fommen, jeine Pinder, die Auserwählten, 
zu jammeln; denn wenn man jo die 
Ereigniffe in der Welt betradjtet, denft 
man: Es fann fo nit mehr lange geben. 
Unjere Aufgabe ift zu wachen, jo wie er in 
ieinem Worte befiehlt. Ein herzlicher 
Gruß an alle Rundidauleier von Beni. 
und Katharina Wedel. 


Laird, Sasfatchewan, den 4. Dezember. 
Der Friede Gottes allen Xejern zum 
Gruß! 2. Pr. Wiens! Da die Zeit ge- 
fommen ift, da man Rechnung tun joll, 
ehe da8 Jahr abgelaufen ift, jo möchte 
ich auch wieder auf ein weiteres Jahr die 
Blätter bezahlen. Einliegend findeit du 


ii 


das treffende Geld. Wir haben diefelben 
ſchon viele Jahre gelejen und freuen ung, 
dal; viele ſich Hören laſſen von unjern 
Srcunden und Bekannten aus allen Ge- 
genden, dab wir erfahren, was überall 
vorgeht. So dachte ich, noch von hier et 
was zu berichten. Gejtern, den 3., hatten 
wir ſchon 20 Grad Froft, heute 17 Grad. 
Schnee iſt von adıt bis zehn Boll. Der 
Wind bat auch ſchon Schneewehen auf: 
getrieben, jtellenweiie drei bis neun Fuß 
body. Es kommt jehr viel auf einmal. Der 
Schnee fiel an einem Tage. Die Wagen 
werden jet ins MWintergaurtier gebrad)t 
und die Schlitten hervor geholt. Uns 
fommt der Winter bier zu früh, werden 
wohl einen jtarfen Winter haben. Der 
Sommer it uns gevöhnlich zu furz; was 
wir dann nicht fertig befommen, bleibt bis 
zum Frühjahr. Das Vieh fonnte noch bis 
um 1. Dezember auf der Farm iweiden. 
Jetzt iſt es eingejtellt. Wir jind alle wohl 
und gejund. Tein Br. 9. P. Nidel. 


— 
m ee 
nr u 


Oregon, den 18. Dezember. 2 
Ar 


d Wiens! Da wir wieder an der 
dj elle des Jahres angefomen find, wo 
die Schulden wieder ins reine gebracht 
erden, jo will id) auch wieder die Rund— 
hau bezahlen mit einem Check im Be- 
trage von $1.35 für Prämie No. 3. Hier 
iſt jetzt Regenzeit, dabei aber ſehr ſchön. 
Die Rundſchau iſt bei uns unentbehrlich. 
Wir Schauen ſehr aus nad) Berichten von 
Rußland. Auch ſchauen wir immer nad) 
der Unterjchriit jedes Berichts, ob es nicht 
einmal 3. S. Görzen tft. Saben aber 
Ihon lange vergeblich geichaut. Die alte 


Großmutter iſt wohl tot? Wenn Die 
Rundſchau bei Euch geleſen wird, Br. 
Görzen, jo schreibe, bitte, einmal einen 


längern Bericht! Unſere Familie im Haufe 
vird immer fleiner, Sohn David hat jic 
vor ein paar Jahren verheiratet mit Sa 
tab Faſt; Tochter Maria verheiratete fich 
im November 1917 mit Henry Fait: Sohn 
Iſaak heiratete im Dezember mit Maria 
Sriefen; Sohn Beter iſt ſchon über ein 
Schr bei Geſchw. F. F. Frieſens; Sohn 
Jakob iſt faſt nicht einen Tag zuhauſe: So 
ſind wir dann nur noch mit dem Jüng 
ſten, Sohn Cornelius zuhauſe. Im Som— 
mer iſt meine liebe Frau ganz allein, 
dann ſchaffen wir beide, ich und Corne— 
tus, auch aus. Wir find unierm bimmli- 
hen Pater viel Dank ſchuldig, dafür, 
daß alle unſere Rinder nicht weit von 
uns jind. Grüßend, David und Anna 
Reimer. 


Hepburn, Sasfatchewan, den 12, De- 
zember, Ich will hiermit unſern Bekann— 
ten und Verwandten ein Lebenszeichen ge- 
ben. Ich mit den Kindern bin gejund, doc) 
meinem Mann will die Mälte ganz nie- 
dernehmen, denn diefe Woche iſt e8 bei 29 
Grad und ein ſcharfer Luftzug dabei. Un- 
jere Nachbarn Johann Nanzens fuhren 
trog der Kälte mit feinen Eltern nad 
Manitoba, um nody einmal im Eltern- 
und Geſchwiſterkreiſe Weihnachten zu fei- 
ern. Wann werde ich die Freude erleben? 
Es jcheint, als ob der Prieg fein Ende 
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nehmen will. Nachbarn Heinrich Schmid- 
ten fuhren nad) Oregon zu jeinen Eltern. 
Wir haben im vergangenen Jahr feinem 
Begräbnis beigewohnt. Hochzeit war ein- 
mal in der Kirche. Die Glücklichen waren 
David Friejen und Maria riefen. — 
Die Ernte war mittelmäßig, doch die 
Preiſe hoch, und jo können wir wieder 
ein Sahr weiter pilgern. Kartoffeln haben 
wir nur 10 Säde voll befommen. — Bei 
unjern Nachbarn ift eine Grogmama Re- 
defopp, welche ſchon jeit drei Jahren jehr 
franf iſt. Zeitweilig leidet jie jehr, dann 
auch wieder weniger. Zum Schluß jeid 
alle herzlich gegrüßt, bejonders ihr in 
Herbert, wo ih im Frithjahr gemejen 
bin. Es tat mir leid, daß ich Fröſen und 
Jakob Töwſen nicht beſuchen fonnte. Sch 
hoffe, e8 nädjitens beſſer machen zu kön— 
nen. Sch und Familie wünſchen Eud) fro- 
be Weihnachten und die Gejundheit, denn 
das ift das größte Glück in der Welt. 
Sarah Reimer. 





Mennoniten-Unterjtüsungstommiflion für 
Kriens-Notleidende. 


Bei der Zujlammenfunft, welde von 
der General Miflionsbehörde im Intereſſe 
der Million im Dezember 1917 in der 
Forfs-Rirhe bei Middelburry, Ind., zu- 
fammenberufen wurde, räumte man Zeit 
ein zur Organijation der Mennoniten- 
Unterjtügungsfommiffion für Kriegs— 
Notleidende. 

Die Organifation bejteht in einer Kör— 
perihaft von Bevollmädtigten, zuſam— 
mengejett aus je einem Bertreter von jeder 
unjerer jechzehn oder mehr Konferenzen 
und drei von der Mennoniten General 
Conferenz ernannten Bevollmädtigten. 

Die Beamten der Kommiffion find fol- 
gende: Präſident Aaron Loucks, Scott- 
dale, Ba.; Vice-Präſident Eli G. Reiſt, 
Mt. Joy, Pa; Sekretär Levi Mumaw, 
Scottdale, Pa.; Schatzmeiſter G. L. Ben— 
der, Elkhart, Indiana. Dieſe vier Beam— 
ten zuſammen mit einem Beiſitzer, D. D. 
Miller, ſetzen das ExecutivKomitee der 
Kommiſſion zuſammen. 

Die eingekommenen Beiträge zur Unter 
ftügung der Notleidenden in den vom 
Kriege betroffenen Gegenden erreichen be- 
reits die Summe von $5,000.00. Alle 
erhaltenen Beiträge werden forgfältig 
und gewiſſenhaft den Wiünfchen der Ge— 
ber gemäß verwendet werden. 

Taujende von Frauen und lindern 
find entblößt von den notwendigften Le- 
bensbedürfniffen. Sejus jagt: „Und 
wer diejer Geringiten einen nur mit ei 
nem Becher falten Waſſers tränfet, in 
eines Süngers Namen; wahrlich, ich ſage 
euch), es wird ihm nicht unbelohnt blei 
ben.” 

Alle Checks oder Drafts 
aus, zahlbar an ©. 2, 
Elkhart, Ind. 

Aaron Loucks, Präfident 


ſtelle 
Bender 


man 
Treas,, 





Einladung. 


Zade Hiermit alle Prediger und Ge— 
ſchwiſter in dem Herrn ein zu unſerer 
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nächſten Prediger-Konferenz in Steinbad) 
den 2., 3. und 4. Januar 1918. Kommt, 
Geſchwiſter und helft das Werf des Herrn 
bauen; es tut not! Grüßend, 
D. W. Friejen, 
Schreiber. 
Altona, Manitoba. 





Bitte um Auskunft. 





Bruderheim, Alberta, Canada, Wir 
jind bier jo bei 20 Seelen, die ſeit eini- 
gen Jahren von Edmonton aus hin und 
wieder geijtlid; bedient wurden. Wir wün— 
ihen aber auszufinden, wo ji) die am 
nädjiten liegenden M. B. Gemeinde be 
findet, die willig wäre, ſich unjer anzuneh- 
men. Wir haben eine Kirche im Bau. 
Sie ift noch nit ganz fertig, aber bis 
zum Frühjahr wird fie fertig werden, denn 
die Zutaten find alle fertig da. 

Wir wohnen 30 Meilen in nordöftlicher 
Richtung von Edmonton, Alberta, und 
die Kirche wird in Bruderheim gebaut, 
und das ijt der Mittelpunft. Wir haben 
gehört, dab in Haffard, Saskatchewan, 
eine große M. B. Gemeinde fein ſoll, und 
möchten erfahren, ob die die nädjite iſt 
oder ob noch eine näher zu uns liegt. 
Wer uns darüber Ausfunft geben kann, 
it berzlidy gebeten, uns zu jchreben und 
glei; die Adreſſe anzugeben, wohin wir 
uns zu wenden haben. Wir jind bier an 
der C. N. MR. 

Mit Gruß, 
Peter Stubb. 





Bericht. 





Roſthern, 
Dezember 1917. 

Anſchließend an meinen vorigen Bericht, 
die Kollekte für das Rote Kreuz betref— 
fend, — damals quittiert $13654.55 — 
folgt hier die Liſte von dem ſeither Ein 
gegangenen: 


Saskatchewan, den 21. 


Von Br. Abram Iſaac, Drake 30.00 
Sac. X. Löppky, Laird 253.00 
Biſchof 3. W. Dyck, Langham 28.00 
Biſchof D. Dyd, Bruderfeld 53.00 


Nev. 3. D. Buller, Great Deer 46.75 
Br: Ino. P. Epp, Laird 941.00 
Nev. Gerh. Epp, Eigenheim 40.00 
Br. 3. P. Friejen, Rojthern 69.00 


Früher quittierte Summe $13654 55 





15115.30 
An den Sefretär des Noten Kreuzes aus 
gezahlt 15000.00 





Ueberjhuß in der Banf 115.30 

Ich erwarte aber, daß noch mehr ein 
fommen wird. Außerdem wurden heute 
von Meltejter A. Zacharias auch $1000.00 
für denjelben Zweck abgeſchickt. Ich freue 
mich, nod) bemerfen zu dürfen, daß unfer 
Vorgehen in diefer Sache von uniern 
werten Mitbürgern, engliiher Abſtam— 
mung voll und ganz gewürdigt worden 
it. Gott ſei Danf dafür! Wir aber 
wollen uns Schriftgemäh jagen: „Wir 
haben nur getan, was wir zu tun ſchul— 
dig waren.” 


9. Januar. 


Denn ich die Behandlung betrachte, die 
wir Mennoniten in diejer jchweren Zeit 
vonfeiten unjerer Regierung genoſſen ha— 
ben (denn nirgends auf der Welt hat un 
jer Bolf weniger durd die Schreden des 
strieges zu leiden gehabt wie wir hier,) 
jo fann ich nicht umhin, unferm ganzen 
Mennonitentum bier zurufen: Freunde, 
wollen uns danfbar erweijen, erjt unjerm 
Gott gegenüber, der uns jo gnädiglich 
geführet hat, und dann unjerm Lande, 
das die uns verliehenen Rechte jo treu 
hält! Mit nichts fönnen wir beſſer un- . 
jern aufrichtigen Dank erweijen, zeigen 
dab uns unſer Bekenntnis Gewiſſensſache 
und ein heiliger Ernſt ift, als wenn wir 
itets und fortwährend Opfer bringen. 
Sa, es ijt nur umjere Pflicht, jekt, wo ein 
großer Teil der Menichheit ſich in Net 
befindet, jozujagen in ihrem Blyte da- 
liegt, wie jener Menjh, von dem Jeſus 
jagt, der unter die Mörder gefallen war. 
großer Teil der Menſchheit jih in Not 
willen. Sollen wir der jelbitgerechte 
Prieſter jein, der voritber ging, der viel- 
leicht jagte: Wäre der Menſch daheim 
geblieben, jo wäre er nicht in diefe Lage 
gefommen: Dder den hartherzigen Levit, 
der jelbit die blutenden Wunden, die viel- 
leicht flehende Bitte oder das ohnmädhtige 
Stöhnen des hilflos Daliegenden kalt lie 
ben? Oder wollen wir der barmberzige 
Samariter jein, der Del und Wein in 
die Wunden der dur) den fjchredlichen 
Krieg leidenden Menjchheit gießt? Gott 
jei Dank! Unjer Volk hat ji bis jeßt 
willig gezeigt, hat Großes getan. Aber 
die Schrift jagt: Laſſet uns nicht müde 
werden, Gutes zu tun, denn zu jeiner 
Zeit werden wir ernten ohne Aufhören. 


Sndem ich noch denen, die ſich an diejer 
Kollefte beteiligt haben, meinen aufridhti- 
gen Dank ausſpreche, will ich noch hin— 
zufügen, daß ich bevollmächtigt bin, und 
es ſtets mit Freuden tun werde, — Gel- 
der für das Rote Kreuz in Empfang zu 
nehmen, dariiber öffentlich zu quittieren 
und an den Beitimmungsort zu beför- 
dern. Herzlich grüßend, 


SB. Frieien. 








Forfegung von Seite 7. 


Wer eins haben möchte, darf mir nur ei 
ne Poſtkarte jchreiben ch bin auch gern 
bereit, alle gewünjchte Auskunft zu geben. 
Meines Erachtens ift bei Naſchua eine 
jehr günjtige Gelegenheit, zu eigenem und 
jehr gutem Lande zu fommen. Und da 
wir nod für Jahre hohe Getreidepreije 
haben werden, jo fann man vielleicht ſol 
ches Land mit dem Erlös einer Ernte be- 
zahlen, wie e8 Mehrere letztes Jahr ta- 
ten. Immerhin wird die Gelegenheit, 
dieje armen für dieſe Preiie zu kaufen, 
nicht lange vorhalten. Winfchend, daß 
das neue Jahr 1918 ein Friedensjahr 
jein möchte, eine Verſuchung aller Bölfer, 
und alle Leſer grüßend, 


J. J. Harms. 








1918. 


Dflahoma. 


Korn, Dflahoma, den 17. Dezember. 
Br. Wiens! Da das Jahr 1917 bis auf 
die legten Tage dahin ift, ſchicke ih Dir 
noch wieder die Zahlung für die Rund- 
ihau und den Nugendfreund. 

Sch möchte noch allen Freunden ein 
Lebenszeichen geben. Der liebe Gott hat 
uns in diefem Jahr viel Gnade zuteil 
werden laffen und hat uns jehr gejegnet, 
jowohl im Glaubensleben als aud im 
Irdiſchen. Unjere Tage gehen ichnell da 
bin; wir freuen uns eine Seimat dort 
oben zu haben, und bald werden wir dort 
jein. Nach unjerer Gewohnheit jind wir 
mit unſern Gebrechen noch alle Tage auf 
dem Pla und tun auch noch etliche Arbei 
ten. Wir haben noch drei Kinder zuhan- 
je, einen Sohn und zwei Mädchen. Der 
Sohn ift auch regiftriert. Wie es aus 
fallen wird, muß die Zeit lehren. Kommt 
e3 jo, daß er gehen muß, dann iſt es mit 
unjerer Farmarbeit getan. Es gibt die 
jer Sache wegen viel zu beten. Wir ha- 
ben fünf Söhne die zur Loſung kom— 
men werden. Drei jind in Montana Far 
mer und zwei in Oflahoma. Mein Beten 
it für unfer ganzes Volk. Möchten wir 
doch beachten, was Jeſus jagt: „Wenn 
ihr diejes alles jehet, jo erbebet eure 
Häupter, darum, daß ſich eure Erlöfung 
nabet.” Ich glaube jo wie das Wort 
jagt: Die Zeit ift nahe. Jeſus Fommt 
bald. Sind wir bereit zur Hochzeit des 
Lammes. Wir müflen das heute leben, 
dann jind wir würdig zur erjten Aufer— 
ftehung. Ich wünſche allen Rundſchaule— 
fern ein frohes Neujahr und ein inniges 
Verlangen, Gemeinihaft mit Jeſum, un- 
jerm Erretter zu haben und in der Hei— 
ligung zu Ieben. 

Weizen haben wir bier in der Umge 
gend von Korn noch den 17. November 
gejät, vielleich* etliche Acres früher. Er 
it am Aufgehen. Doch den 7. Dezem 
ber wurde es bier jehr falt. Somit iſt er 
fo ftehen geblieben. Heute iſt e8 gelin 


der. ielleicht befommen wir bald Re 
gen. Der Herr gebe es! Das Vieh 


fönnen wir nur mit Stroh füttern, auf 
unferer Farm ift ſonſt michts zu befom- 
men. Daher auch nur wenig Milh. Die 
Garage, in Porn, weldhe den 10. Novem- 
ber abbrannte, it mieder aufgebaut. 
Auch unfer Auto war zur felben Zeit da- 
rin. Wir hatten e8 noch nur drei Mona- 
te... Unjere Nachbarin, Schweiter Pauls, 
it immer nod in der Anftalt Normen 
Bald ein Jahr iſt fie dort. Wollen alle 
Sefu folgen. 
Safob Funf. 





Ich habe Hänfer und Loten 


in Winnipeg, Manitoba, die ich gern ver- 
taufhen möchte gegen Land oder aud) 
Säufer nahe bei oder in Los Angeles, Ca: 
lifornia. Das Eigentum in Winnipea 
ließe fich leicht auf Farmland in der Nä- 
be von Winnipeg, Manitoba vertauichen. 
549 Cathedral Ave., Winnipeg, Man. 


Bm. 9. Sprangers. 


Mennonitifche Rundſchau 
Süd-Dafota. 


Marion, S. Dakota, den 24. De- 
zember. Werter Editor und alle Xejer 
diejes Blattes! Den Frieden von Gott, 
unferm Vater, durch unjern Herrn Se: 
jum Chriftum wünſchen wir allen Ge— 
ihwijtern, Freunden und Bekannten. 
Wir find nod) immer jo mäßig gefund 
und erfreuen uns nod immer der Er- 
löjung, jo durd Jeſum Chriſtum an uns 
geichehen it. Dem Herrn jei alle Ehre. 

Den 2. November befamen wir ein Te- 
legramm von Morje, Sasfatchewan, daß 
unjfer Bruder Peter D. En dort jchwer 
franf lag. Da nun feine Zeit zu verlie- 
ren war, machten Bruder David und ich 
uns fertig und fuhren Mittwoch mor 
gens hier ab und famen Donnerstag, den 
29. November in Morje bei den Geſchwi 
tern an. Da unser franfer Bruder nod) 


16 Meilen außerhalb der Stadt Meorie 
wohnt, fo hatten Bruder Heinrich und 
Schwager Johann Wiens Fords fertig, 


und wir fuhren dann jo jchnell wie mög: 
li, wm unjern Bruder nod beim Leben 
zu jehen. Bald hatten wir denn aud) dag 
Ziel erreiht und wir durften uns noch 
einmal mit unjerm Bruder begrüßen in 
diejem Leben, was mir eine große Freude 
war. Aber noch größer war die Freude, 
bon ihm das Zeugnis zu bören, da er 
jet jterben müffe: „Ich will auch jter 
ben und ich habe mich bereitet. Gott jei 
Danf, da wir nun nicht mehr Säfte und 
Fremdlinge jein dürfen, jondern Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenoj 
ſen!“ 

Dieſer unſer Bruder bat in dieſer Welt 
ein ſchweres Leben gehabt. Es ijt ein 
mander Sturmwind über feinem Haupt 
bingegangen und er hat manche trübe 
Stunde gehabt; aber nun hat der Herr 
allem ein Ende gemadit. Sa, jelig find 
die Toten, die in dem Herrn jterben von 
nun an. a, der Geift jpricht, dab fie 
ruhen von ihrer Arbeit, uim., Offb 14, 
13. Much diefer unſer Bruder ruht nun 
von aller feiner Mrbeit, und wie wir feit 
glauben, ift er in der ewigen Ruhe beim 
Seiland. Ich hörte ihn oft beten: Lie— 
ber Gott, erlöje mic) doch! Und der Herr 
bat es getan, er hat ihn erlöjet. 

Unier Bruder Peter D. Enß ijt gebo- 
ren 1868, den 1. September im Dorfe 
Schönjee, Südrußland. Nah) Amerika 
ausgewandert 1876, in den Eheitand ge 
treten 1890 mit Selena Reimer von 
Mountain Lake, Minnejota. Kinder find 
ihm geboren 13, fünf Söhne und adt 
Töchter, wovon ihm zwei Söhne und ei 
ne Tochter vorangegangen find. Im 
Eheitande gelebt 25 Jahre, fünf Monate 
und 24 Tage. Im Witweritande gelebt 
zwei Xahre, vier Monate und zwei Tage. 
Schwer frank geweien einen Mona‘ 25 
Tage Er iſt geitorben den 30. Nove::her 
balbii Uhr abends. PBegraben den °. 
Dezember. Er Hinterläßt 10 Rinder 
und fünf rechte Brüder, zwei Schweitern, 
einen Salbbruder und eine Halbſchweſter, 
die jeinen frühen Tod betrauern, dod) 
nicht als folche, die feine Hoffnung haben; 
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Regeneration 


(heißt Umwälzung, Nenbelebung) fie it 
die einzige und wirkliche Art, um Hei- 
lung vollfommen zu erzielen. 


Heilungs-Suchende diverier Beſchwerden, 
bon Blut» und Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Darm, Nieren, Schwächen, Schmerzen aller 
Art finden ohne Meſſer, ohne Giftmedizin etc. 
vadifale Hilfe, wie jie ſonſt nie erreichbar 
fein fann. 

Unjer Regenerations-Heilverfahren iſt Die 
einzig bejtebente Methode, für innere und 
äußere Areb3leiden, Tumore, Geſchwülſte, Ge- 
ſchwüre, Ulcer, Hautleiden uſw. 

Es bat feinen Bezug, wenn das Leiden oft 
auch jahrelang beitand, und oft als unheilbar 


erflärt wurde. Niemand veriäume es, Die 
fojtfreie „Information einzuholen. Unſer 
Special-Regenerativ-Heilverfahren iſt einzig 


in feiner Art und ſonſt nicht im Lande vor— 
banden. Es ift in Europa mit den höchiten 
Ehrungen preisgefrönt. . Wir brauchen feine 
leeren Worte. Wir bringen abjoluten Be— 
weis. Man gebe nicht achtlo8 vorbei und be- 
trachte es nur als Neflame, e3 fann für fo 
manchen zur Lebensfrage werden. Man men: 
de ſich an das 


Institute of Regeneration, 
Dr. ©. P. Handl Direktor 


1161 N. Clark Str., German Bank Bldg. 
Chicago, Illinois, um aufflärendes Bud). 





wir freuen uns auf ein frohes Wiederje: 
ben. 
Safob und Frenie En. 





Texas. 
Megargel, Teras, den 16. Dezem 
ber. Ich jende hiermit Zahlung für die 


Rundſchau und den Ehriftliden Jugend 
freund, welche Blätter ich aelejen babe 
jeit der Zeit, da Abr. 3. Wiens Teras 
verlaffen bat. Und ich babe jo manches 
darin gefunden, das für Zeit und Ewig— 
feit mir zu gut fommt, jo wie Paulus 
jagt: Prüfet alles, und das Gute behal 
tet. Sie find mir zum Segen geworden, 
beionders jeit dem 28. Nuli, jeit mein 
liebes Weib geitorben iſt. Seitdem wer— 
dem alle diefe Zeifichriften geleien, und 
cs finden fich jo viele, die in derfelben 
Lage find, vom einer oder der andern 
Seite. Doch aud ich fann jagen mit dem 
Mpoftel: Wir find nicht von denen, die 
feine Hoffnung haben. Ich weiß und bin 
gewiß, dab auch der Herr wir meine Bei 
lage bewahren bis auf den Tag jeiner 
Eriheinung. Und nicht nur mir, jondern 
Allen, die jeine Erjcheinung wünſchen. 
Das Wetter war diefen Sommer nod) 
trodener als im Jahre 1911. Dazumal 
bat es doch im halben Auguſt tüchtig ge- 
regnet; aber diejes Jahr noch nicht, nur 
jo fleine Stridye bin und wieder. Und 
wo die fielen, da gab es etwas von allem. 
Sch ſelbſt befam acht und einhalb Buſchel 
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Mehr Geld aus 








in 


varate, 
eier vieler 
artitel zu 
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Weizen, etwa 12 Bujchel Hafer per Were, 
von 65 Meres Baummolle 11 Ballen. 
Futter geföpft (? — €.) drei Boren, 
Rauhfutter auch drei Load. So dab id 
doc durchfommen werde ohne zu faufen. 
Das fojtet heute viel Geld. Gemwöhnli- 
ches Brärieheu war am Samstag 15 Dol- 
lar, aufgeladen; in Weſtover 32 Dollar 


die Tonne. 
F. Sapfi. 





GCGanaba. 
Manitoba. 





Srüntal, Manitoba, den 17. De- 
zember. Gruß zuvor allen Freunden und 
Bıfannten und den lieben Geſchwiſtern 
in Sasfatchewan. Was nacht Ihr, id 
Ihr aejund? 

Sch muß noch berichten, daß wir ver- 
gangenen Zonntag auf einer goldenen 
Hochzeit geiwejen find und bei alte Beter 
Giesbrechts hier in Grünthal, und aud 
auf einem Begräbnis hier in der Nähe 
bei Abraham Hieberts, deren Tochter ge- 
ftorben ift. Sie jtarb 5 Uhr abends am 
5. d. Monats. Sie hat ihr Mlter ge 
bracht auf 25 Jahre, zwei Monate me- 
niger fünf Tage. Die Leichenrede wurde 
gehalten von Prediger Peter Giesbredt. 

Auch der alte Peter Krahn von Schön- 
fee iſt plößlich aeitorben. Er hatte ſich 
an den Tiich geſetzt, um Veſper zu eſſen 
Dann ift er umgefallen und tot geweſen. 
Alſo jammelt der Tod ſich noch immer 
jeine Garben. Es ſteht uns auch vorge 
ichrieben, daß wir uns jollen bereit mı 
chen zu jterben. Geradejo wie ein Dichter 
jagt: 

Sprich nidt: 
jund, 

Mir ſchmeckt auch noch das Eſſen — 

Vielleicht wird jetzt in dieſer Stund 

Dein Sarg dir abgemeſſen. 

Es ſchneidet dir der ſchnelle Tod 

Ja wohl auch in die Hand das Brod: 

Bereite dich zum Sterben. 

Von hier iſt nicht viel neues zu berich 
ten als daß es kalt iſt und friert, ſo von 
20 bis 30 Grad. Heute, als den 17. 
war es 32 Grade. 

Jacob J. S. Fröſe. 


Sch bin noch friſch und ge 





Macht Geld mit 
von Geflügel 


Rafienehte Zuchthähne, ausgezeich⸗ 
nete Legerinnen und aut befruch— 
tete Eier von 16 beſt lohnenden 
Sorten Land u. Waſſergeflügel zu 
niedrigften Preilen. Großes Deut- 
ſches, illuftrirtes, lehrreiches Bir- 
fular frei. 


OAK PARKPOULTRYFARM. 
Dept. 32.. Des Moines, Ia., 


Züdten 





Mennonitifche Rundſchau 


Steinbad, Manitoba, den 17. De- 
zember 1917. Gruß der Liebe zuvor! 
Sch will verjuchen, dem lieben Blatt mit- 
zuteilen. Am 11. war es 28 Grad (R) 
falt, und die Erde ift wieder weiß be 
fleidet. Heute jchneit e8 wieder ein we— 
nig; aber zum Holz Yahren iſt noch zu 
wenig Schnee. Der Gejundheitszujtand 
it, joviel ich weiß, gut, außer, meine 
Mutter iſt ein wenig kränklich und muß 
den Arzt brauden. Tante Jakob Dörf 
fen ift noch immer im Bett. Sonſt hört 
man nicht viel von Krankheit. 

Das wahre „Sinder”- Weihnachtsfeft 
fommt wieder herbei mit jeinen Freuden. 
Aber werden wir auch bereit jein, dem 
Herrn dafür zu danfen? Wir jollen im 
mer bereit jein dazu; denn Jeſus iſt ge 
fommen, uns von unsern jchweren Xaiten 
zu befreien, mit denen wir beladen find 
worden. Sejus jagt: „Kommt ber zu 
mir, alle, die ihr mühſelig und beladen 
jeid. Ich will euch erquicen. Und ler 
net von mir, denn ich bin janftmütig und 
bon Herzen demütig, jo werdet ihr Ruhe 
finden für eure Seelen. Aber wir gehor- 
chen der Stimme des Herrn nidt. In 1. 
Betri heißt es: SHaltet feit an der 
mut, denn Gott widerjtehet dem Hoffärti 
gen; aber dem Demütigen gibt er Gna- 
de. Mber. bleiben wir bei der Demut, 
lieber Leſer? Nein, wir find weit ab von 
da. Wenn wir uns umichauen in der 
Welt, dann finden wir, daß es da fchred 
lich aussieht; Stolz und Hoffart nehmen 
überband, und das Wort Gottes vergeſ 
ſen wir ganz. 

Mit jehnjuchtsvollem Herzen 
wir auf das Ende des Krieges. Aber 
es geht immerfort an wie vorher. Wir 
iind zu weit vorwärts gegangen in unjern 
Siimden, und Gott will, daß wir jollen 
zurückblicken. 

Ich muß fragen, wo Gerhard K. Gies- 
brechts wohnen Menn ich recht bin, 
müſſen jie in Kanſas wohnen. Sie find 
früher unjere Nachbarn gewejen. Sch 
möchte gern an ihnen einen Brief jchreiben, 
aber wei ihre Adreſſe nicht. Wenn je- 
mand von den Leſern weiß, wo ihr Heim 
it, möchte er meine Bitte erfüllen und 
mir ihre Adreſſe durch die Rundſchau be 
fannt maden. Nod ein Dankeſchön für 
alles Gute. So verbleibe ih euer Mitar 
beiter im Weinbereg des Herrn. 

Bhilipp U. Kohler. 


N 
De- 


warten 





Saskatchewan. 


Waldheim, Saskatchewan, den 17. 
Dezember. 2. Bruder! Zuvor wünichen 
wir Euch ſchöne Gefundheit und ein gejeg- 
nete8 neues Jahr! D möchte uns das 
nächſte Jahr mehr Frieden bringen als 
die letzten Jahre gebracht haben! Wir 
fönnen bier ja noch in Ruhe leben, 'wo- 
für wir dem lieben himmliſchen Bat :r 
viel Dank ſchuldig find; aber mie fi.h- 
len wir doch jo mit, dab fo viel Put vr 
goifen wird. Wir leben, Gott jei Danf, 
noch und geben dem Herrn bafür die Eh— 
re. Auch danken wir ihm für alles Gute, 
da8 er an den Menſchen getan hat, be 





9. Jannar. 


jonder3 für die große Liebe, dab er jri- 
nen lieben Sohn für uns gab. 

Das Wetter ift hier ſchon fo Zwei Wo— 
chen jehr falt gewejen. Der Bater unſe— 
rer lieben Kinder, Henrich Bartel, ijt 
ſehr leidend. Seine Krankheit ift Krebs. 
Ein lieber Bruder iſt bei ihm und legt 
ihm Pflaſter auf und verſucht durch Got— 
tes Hilfe ihm zu helfen. Wenn man Ge 
fogenbeit hat ein Geficht zu jehen, wo der 
Krebs ſchon fo tief gefrefien bat, dann 
fann man einfehen, was der Menſch ift. 
Es iſt ein aroßer Troft, dab er ſich an Je—. 
ſum halten fann. Er jagt, Jeſus ſei aud) 
fiir ihn geitorben. Er bedarf der Für- 
bitte der Gläubigen. Alle berzlid grü— 
hend und ein geiegnetes neue Jahr 
wiinfchend, 


N 


Claas J. und Anna Schmidt. 





Britiſch Columbia. 


Prince George, den 22. Dezem- 
ber. Ich habe ichon lange nicht von hier 
aeichrieben. Weil wir fo viel Arbeit an 
Sand hatten und im Serbit fo viel Ne 
gen fam, aingq die Arbeit mır langſam 
boran, doch Find mir zur Not fertig ye- 
worden. Das Sen iſt bier fehr langſam 
zu befommen, mweil alles ſozuſagen Buſch— 
land ift. 

Es maren auch viel Beſucher hier von 


der Prärie, aber ihnen aefällt e8 hier 
nicht. Stier bat man viel Arbeit und 


Mithe bis man etmas Land aeflärt Hat. 
Und dann befommt man das erite Jahr 
fozırfagen nichts vom Land. Es iſt bier 
nicht mie in der Prärie: wenn man ba 
Land umbredhen tut, dann hat man etwas 
zu hoffen. Sier ift 08 das Gegenteil; 
hier muß man hineinſtecken. 3. B. Seu 
koſtet hier $30.00 bis 835.00 die Tonne, 
Futterhafer per hundert Pfund $2.65, 
Meizen per hundert Pfund $4.00, Num- 
mer 6. 

Sch mill die Gegend nicht ſchlecht ma- 
chen fondern nur ein menia beleuchten. 
Ich könnte in der Prärie $3000 aemadıt 
haben, habe hier aber ſchon $3000 hinein- 
geſteckt, dabei aber noch nicht genug für 
meine Hühner gezogen. Es nimmt jekt 
noch ein Nahr, wo man faufen muß. Auf 
die Maenten muß man fih nicht verlaf- 
fen, fonft tft man betrogen. Aber ich 
werde aufhören, ſonſt meinen die Leute: 
Tabert ift ein rechter Farmer. — 

Schnee haben wir im Durchſchnitt drei 
Fuß. Doch der Boden tft unterm Schnee 
nicht aefroren. Die Kälte ift nicht fo 
groß mie in der Prärie. Allen Freun— 
den ein glüdliches neues Jahr wünſchend, 


Wilhelm und Anna Tabert. 





Sch zähle meine Tage 

Nur auf die Ewigkeit. 

Hier jind fie voller Plage, 
Dort lebt man ohne Leid. 
Kein Tag joll mir vergehen, 
Da ich nicht wollte flehen: 
Mach, Jeſu, mich bereit! 











1918. 


Bud. Ach I 


Luz Ceucis 





(Hortjegung.) 





Nero Hymnus auf den Löwen war zur 
rechten Zeit fertig geworden; doch nicht 
dies, jondern ein Ereignis von viel grö- 
berer Bedeutung bejchleunigte des Kai— 
ſers Abreife von jeinem geliebten Eiland. 
Längſt war Tigellinus der Schönheit 
Capreäs müde; die farbenihimmernden 
Srotten, die hohen Klippen, die Mauern 
und Binnen, die wie weiße Traumgebilde 
die Höhen um diejen ſchönſten aller Meer- 
buſen ſchmückten, übten jhon lange feinen 
Reiz mehr auf den hier mit feiner Ener- 
gie lahmgelegten Günftling aus. Er be- 
mühte fich vergeblid, die Gedanfen Ne 
ro3 wieder auf den Palatin hinzulenfen, 
aber er war machtlos, denn der Sailer 
hatte nur noch Intereſſe für jeine Verſe. 
Das Gedicht war zwar fertig, aber die 
Art, wie e8 vorgetragen werden jollte, 
erforderte noch tiefes Nachdenken. Schwer 
laſtete dieſe erzwungene Untätigfeit auf 
dem kraftvollen Präfekten, und ſchon 
der bloße Gedanke an die immer noch 
nicht aufgefundene Myrrha und an die 
jetzt in Ruhe lebenden Amicier machte 
ihn wütend. Die Geduldsprobe, auf die 
er hier geſtellt war, ging faſt über ſeine 
Kräfte, und er vergaß beinahe ſeine ge— 
wohnte Unterwürfigkeit und ſuchte Nero 
mehr in direkter Weiſe zu beeinfluſſen. 

Der Kaiſer hatte' ſeine Angſt, feine 
Vorahnungen und die gedrückte Stim— 
mung, durch die Poppäa ſo ſehr erſchreckt 
worden war, überwunden und ſchwelgte 
nun mit faſt kindiſchem Vergnügen in 
feiner eingebildeten Dichtergröäße. Er 
veriammelte ſeine Vertrauten um ſich und 
las ihnen ſein Werk vor. Zu ſeiner Rech— 
ten ſaß die wieder in hoher Gunſt ſtehen 
de Poppäa und vereinigte ihre Schmei— 
cheleien mit dem Schwall von Lobhude— 
leien, der über den kaiſerlichen Dichter 
ausgeſchüttet wurde. Die unglaublich 
ſten Ideen erfüllten den Kaiſer. In der 
großen Halle vor verſammeltem Senat 
wollte er ſeine Verſe vortragen, während 
der Löwe Caligula in einem goldenen 
Käfig vor dem Thron aufgeſtellt mar. 
Den Kopf des Tieres follte eine Blumen- 
frone jhmüden, und jeine Mähne jollte 
mit Blumen durdhflochten fein. Als erftes 
Dpfer follte dem butdürftigen Tier ein 
de3 Hochverrats ſchuldiger Patrizier vor- 
geworfen werden — zur Beluftigung des 
Volfes wollte der Kaiſer ihon einen jol 
ben ausfindig machen. Daran follte es 
nicht fehlen, gab es doch deren fo viele in 
Nom. Für den Augenblid freilih mußte 
der Dichter feine ganze Aufmerfiamfeit 
allein jeinem Werf zumenden! Als Ne 
ro etwas fpäter mit Tigellinus über die 
Zerftörung von Xroja ſprach und bei der 
Beichreibung des Brandes äußerſt Iebhaft 
wurde, fam dem Giünftling ein großarti- 
ger Gedanke, in dem fich feine Schlech— 


- Freunden zur Hilfe geeilt. 


Mennonitifche Rundſchau 


tigfeit zu nie geahnter Größe erhob. 

In diefer Nacht noch ſchickte der Prä— 
fekt einen Boten gen Norden, und am 
folgenden Abend brachte ein Kurier Nach- 
richten, die die ganze Villa Jovis in Auf— 
regung verſetzten. Der Präfekt und ſein 
Gebieter fuhren ſofort in größter Eile 
nad der Hauptſtadt ab; der Hof jollte 
jo jchnell wie möglich nachfolgen. 

Nom ftand in Flammen! 

Sn der Nähe des Zirfus Marimus, 
in einem verfallenen Palaſt, der nur noch 
al3 Lagerraum diente und Tigellinus ge- 
hörte, war. das Feuer zuerft ausgebrochen. 
Die Kaufläden und Schuppen, die den 
Birfus rings umgaben, waren alle mit 
leicht brennbaren Stoffen und dem Thea- 
teritaat für die Scaufpiele angefüllt. 
Sier alfo war der Herd des Feuers, und 
von bier aus wälzten fi die Flammen 
auf ihrem Siegeszug der öftlihen Seite 
des Palatin entgegen. Mit geradezu 
wilder Gier breitete jich das Feuer aus. 
Das Haus des Lucius auf dem Bincius 
ſtand außerhalb des gefährdeten Diitrifts, 
aber Yabians Beſitztum lag auf dem Weg, 
den die Flamemn nahmen. Schwarze 
Rauchwolken zogen über die Subura bin, 
und als der junge Tribun auch diefen 
Stadtleil bedroht jah, wurde ihm das 
Schickſal feines eigenen Haufes geichgül 
tig — er dachte an nichts mehr als an 
die Sicherheit feiner Verlobten. 

Aber ſelbſt jetzt wagte er es nicht, 
Myrrha in ihr Elternhaus zurückzubrin— 
gen, troß der Abweſenheit Neros und 
Tigellinus.“ Er fannte die binterliftige 
Art der beiden zu aut, um aud nur das 
aeringste zu wagen, und überlegte fofort, 
dab ſie vielleicht gerade die herrichende 
Vermirrung bemiten würden, ihre Plä 
ne gegen das Mädchen zur Ausführung 
zu bringen. Gerade diefe Zeit war da- 
für ſehr günſtig, und deshalb wurde Fa— 
bian noch vorfichtiger als bisher. Die 
Gegend, in der Myrrha Seither Schuß ae 
finden hatte, mar unzmeifelhaft dem Un— 
tergang verfallen, deshalb mußte die 
Kunafrau ſofort geflüchtet werden. Mit 
Paulus' und Gabriela Silfe brachte da— 
ber Fabian Myrrha und die beiden ge- 
ängftigten Frauen, Ruth und Miriam, 
famt der fleinen Maria über den Fluß 
hinüber in ein Haus neben dem des Pet— 
rus. Much diefes Haus gehörte mit noch 
anderen Gebäuden in der Nachbarſchaft 
dem Refiah, und diefer hatte feine eigene 
familie hierher in Sicherheit gebradt. 
Der alte Jude war ganz außer fich über 
feine großen Berlufte und erfüllte die 
Luft mit feinen MWehflagen. 

Inzwiſchen hatte Bolgus die Gladiato 
renfalerne verlaffen und mar feinen 
Da feine Ka— 
meraden fih in die Sache gelegt hatten, 
war e8 ihm unmöglich geweſen, jeime 
Rahe an dem Berräter Ethelreds oder 
an dem falihen Ealcus zu nehmen, die 
er beide jet mit ber ganzen SHeftigfeit 
fein-r wilden Natur haßte. Auch bei fei- 
nen anderen Genvffen war der Gallier 
nicht beliebt, aber für die Spiele war er 
ſehr wertvoll. Die Gladiatoren waren 


— 


15. 
Sichere Genejung x durd) das wunder- 
für Kranfe ' wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunjcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Birfulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu baben 
bon 

John Linden, * 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave, 
S. € 


Letter-Drawer 396 Gleveland, O. 





Man büte jich vor KFälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 
ſozuſagen ein öffentlihes Wertobjeft. 


Durd ihre ungeftüme Nichtachtung der 
Bürgerſchaft zogen fie ſich zwar oft bitte- 
re Feindſchaft zu, aber das Geſetz war 
bier jehr jtreng: fein Gladiator durfte 
umgebracht werden, weder öffentlich noch 
heimlich, weder durch Meffer noch durch 
Gift. In den Fechtichulen wurden durd 
aus feine Privatitreitigfeiten geduldet; 
Mißhelligkeiten unter den Fechtern fonn- 
ten freilicdy nicht vermieden werden, aber 
gerade weil er deren blutigen Mustrag 
unbedingt verhindern mußte, ftand der 
Dberaufieher der Fechter auf einer ſehr 
hohen Rangitufe und mußte ftets ein 
Mann von auferordentliher Kraft und 
Auszeichnung fein. Cainor war ein ſehr 
erfahrener Leiter und zügelte feine wilde 
Schar mit feiter Sand. Er gebot jedem 
Streit gleich beim Beginn Einhalt und 
jagte den Streitenden, fie fänden fpäter 
noch Gelegenheit genug, ihren Groll aus— 
zufechten. Im Amphitheater wurden 
dann die perſönlichen Feinde einander 
gegenübergeſtellt, und das davon benad)- 
richtigte Volk hatte für die Kämpfe zwi— 
ſchen ſolchen Fechtern doppeltes Intereſſe 
und pflegte große Summen auf ſie zu 
wetten. 

Nahdem die Soldaten abgezogen ma- 
ren, rief Cainor jeine Leute zufammen 
und madte fie mit Nahdrud auf das 
in der Gladiatorenſchule herrichende Ge— 





Ein fiheres Wurm : Mittel 
für Pferde. 


Abfolut harmlos, fann trädtigen Stuten vor dem 
achten Monat gegeben werden. Zaufende von Xier- 
ärsten und Pferdbebefigern teilten uns in ibren An- 
erfennungäfhreiben mit, dab bdiefes Mittel ‚Nem- 
bermifuge” Hunderte bon Bot? und Pin-Mlirmer 
bon einem einzelnen Pierde entfernten. Diefes 
Mittel Tann obne Futterwechſel eingegeben werben; 
auch fann man e3 bei Foblen anwenden. Die Kap— 
fen find garantiert und wohl befannt ald das al 
lerbeite Rurmmittel im Marfte. 

Preis: $2.00 für 12 Aapfeln. Zwei Dukend, 
mit Anftrument aum @ingeben, $5.00; bier Dubend, 
mit Inftrument, $8.00: bortofrei mit Gebraußsan- 
weifung berfandt. Hütet Euch dor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 
Dept. ]. 
Miätwaukee, 


592 7th Str. 
Wis, 
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jeg aufmerfjam. Volgus fonnte ſich 
nicht dagegen auflehnen, aber er ließ aud) 
jeinen Vorſatz nicht fahren; feſt preßte er 
jeine gewaltigen Sinnladen zujammen, 
um jene Wut hHinunterzujchluden, und 
der Aufihub, zu dem cr wider Willen ge 
nötigt war, bejtärfte ibn nur nocd in jei- 
nem Racheplan. 

Verdrießlich fehrte er zu jeine Freun— 
den zurüd und erzählte ihnen anscheinend 
gleichgültig den Vorfall, der alle mit tie 
fer Bejtürzung erfüllte. Aber der Apojftel 
durchichaute den Mann, aus deſſen ent- 
ichloffenen Augen ihm die Mordluft des 
früheren Kampfhahns entgegenblitte und 
diefe mit Volgus vorgegangene Verände 
rung befiimmerte ihn jehr. Selbit der 
alte und milde Betrus war machtlos, 
die gärende Leidenſchaft des Niejen zu 
dämpfen. Als der Freigelaſſene jeine 
Serrin Valentina ſah durchbrady bei ihm 
die jeither gezügelte Wut einen Mugen 
fi jede Zurüdhaltung, und er ſchwur 
mit einem fräftigen Fluch, er wolle nichts 
mehr von dem Chriftenglauben wiſſen, bis 
er den Schleicher Paolo niedergeichlagen 
und den verräterifchen Gallier in Stücke 
zerriffen habe. 


(Fortiegung folgt.) 





Baitor erinnert fid) feiner Kindheit. 
Paſtor G. L. Groß von South Cayuga, 
Dnt., jchreibt in einem Brief, den er an 
Dr. Peter Fahrney & Söhne richtet, wie 
folgt: ‚Sch babe mich entichlofien, eine 
Agentur für Ihr Mlpenfräuter zu über 
nehmen. Ihre Heilmittel jind mir nicht neu, 
denn als ich noch ein Knabe war, wurden 
in meiner Eltern Haus Ihre Heilmittel 
jtet3 vorrätig gehalten, und haben jchon 
damals, ihrer guten Eigenjchaften wegen, 
mein Vertrauen gewonnen.” 

Wir fennen fein anderes Heilmittel, 
weldes eine jo merfwürdige Gejchichte 
aufzumeifen hat, wie Forni's Alpenfräu 
ter. Es wird jet von den Großenfeln 
des urjprünglichen Entdeders bereitet. 
Eine Generation übernimmt es von der 
anderen als ihre Yamilienmedizin. Nad)- 
dem jemand erjt einmal damit befannt 
geworden ijt, fommt er bald zu der Ueber 
zeugung, dab es in jeinem Heim nicht feh— 
len darf. Es iſt ein Hausmittel im wahr- 
iten Sinne des Wortes. Es wird nicht 
durch Apothefer verfauft, jondern durch 
beiondere Agenten geliefert. Man wen 
de fih an Dr. Peter Fahrney ® Sons 
Co., Chicago, I. 





Wir laſſen unfer Sterbefleid 

Zum Faulen in der Erden; 

Dann wird die Unvermeslichfeit 
Erſt angezogen werden; 

Da heißt's nad überſtand'ner Not: 
Wo ift dein Stachel, o du Tod? 
Wo iſt dein Sieg, du Hölle? 


— — 





Schleicht je der Trauergeiſt ſich ein, 
So laß ich ihn nicht Meiſter ſein. 
Still, ſag ich, mach mir nicht Verdruß, 
Weil ich dem Heiland fingen muß. 


Mennonitifche Aundſchau 9. Januar 1918. 


Wrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und ein Familienfalender. 
Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau, und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.35 bar, die Rundichau, den Sugendfreund und den 
tsamilienfalender. 


Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundidhau, das Evangel. Mag. und 
Sugendfreund. 


Prämie No. 6 — für $2.60 bar, die Rundidhau, Ev. Mag., Iugendfreund 
und Yamilienfalender. 


Wer ji) aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber nod) eine zweite 
wiünjcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Bejtıllzettel die beiden gewiinichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Bejtellzettel und Betrag 
an: Mennonitiihe Rundſchau Scottdale, Ba. 


Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Bibelverjen. Ein- 
zig in feiner Art. Ein fchoner farbiger Vordergrund mit Bibelverjen 
auf jeden Tag des Jahres. Barpreis 25 Cents. Als Prämie mit der 
Rundſchau 18 Cents. 


Prämie No. — 1918 „Seripture Text” Wandfalender nad) neuem Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 


Zwölf herrliche Bilder fiir jeden Monat eins, die im gejchichtlicher 
Folge je ein wichtiges Ereignis im 
Leben Jeſu illujtrieren. Die Bilder 
jind jehr ſchön ausgeführt und den 
Werfen des deutjchen Künſtlers R. 
Zeinweber entnommen. Semalt 
wurden fie für dem „Seripture 
Tert” Wand-Kalender unter großen 
Koiten von einem hervorragenden 
amerifanifhen Künſtler. Die täg- 
lichen Schrift-Terte nehmen, ſoweit 
es ratſam fchien, Bezug auf das 
Bild. Jeder internationale Sonn- 
tagsichulsXeftions-Titel, Haupttert, 
etc. für das Sahr, find ebenfalls 
angegeben. 











Der Wandfalender ijt nach einem 
neuen „Gravure“ Berfahren ge: 

drudt, wodurd eine jehr jchöne bildliche Darftelung ermöglicht ift. 
Barpreis .25 Cents. Als Prämie mit der Rundſchau 15 Cents. 





Beitellzettel. 


für Mennonitiihe Rundihau und Prämie 





